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Brutalität als Staatsprinzip.
Die Grundzüge ſeines Weſens, wie er ſie im Frieden be-

tätigt, kann ein Staat auch im Kriege nicht verleugnen. Je
mehr er ſich im Frieden bemüht, ſeine Bevölkerung nach frei-
heitlichen Grundſätzen zu regieren und ſie zu menſchlicher Ge-
ſittung anzuleiten, deſto ſtärkere Gewähr wird er auch dafür
bieten, daß ſich ſeine Kriegführung in den Schranken der Not-
wendigkeit hält und alle Ausſchreitungen zu ſinnloſer Zer-
ſtörungsſucht und Mordluſt vermeidet. Wenn wir die Berichte
von Kriegsgreueln kritiſch nachprüfen und ſolche Prüfung
iſt in allen Fällen dringend geboten werden wir uns immer
fragen müſſen, ob denn das Bild der feindlichen Kriegführung,
das ſich da ergibt, auch mit dem übereinſtimmt, was wir von
den Regierungsgrundſätzen des kriegführenden Staates zu
Friedenszeiten erfahren haben, und je größer dieſe Ueberein
ſtimmung iſt, deſto eher werden wir geneigt ſein, den Berichten,
die uns von verübten unmenſchlichen Taten erzählen, eine ge-
wiſſe Glaubwürdigkeit beizumeſſen.

Man muß nicht alles glauben, was aufgeregte Phantkaſie über
die Greueltaten der zariſchen Soldateska in Oſtpreußen erzählt.
Aber man wird ohne weiteres zugeben, daß von allen Feinden,
die Deutſchland umringen, das zariſche Rußland derjenige iſt,
von dem man ſich der allerſchlimmſten Dinge verſehen muß.
Es kann eben niemand aus ſeiner Haut heraus, und man kann
von den ruſſiſchen Großfürſten nicht erwarten, daß ſie die Be
völkerung eines feindlichen Staates beſſer behandeln werden
als ihre eigenen Untertanen.

Die Gewalt, die das letzte Wort jedes Staates iſt, iſt Ruß-
lands erſtes und letztes Wort zugleich. Der Zarismus kennt
kein anderes Regierungsprinzip als die Herrſchaft durch
Schrecken. Wenn wir erfahren, daß der ruſſiſche General
Poſtowski den Befehl gegeben hat, alle Förſter von Rominten
zu erſchießen und im Falle von Angriffen der Zivilbevölkerung
'alles mitleidslos zu vernichten, die ganze Bevölkerung zu töten
und ihr Eigentum zu verbrennen, ſo klingt uns dieſe Nachricht
nicht unwahrſcheinlich, da der Zarismus bis in die letzten Jahre
hinein mit ähnlichen Mitteln gegen ſeine eigenen unglücklichen
Untertanen vorgegangen iſt. Die Koſakengreuel der Revolu
tionszeit, die Judenverfolgungen, die ebenſo ſcheußliche wie
ſinnloſe Maſſenmetzelei, die auf den Lenagoldfeldern verübt
worden iſt, liefern uns Bilder, die mit den neueſten Berichten
aus Oſtpreußen verzweifelte Aehnlichkeit haben. Jn manchen
Fällen mag der Kulturehrgeiz des Ruſſentums zu lobenswerter
Zurückhaltung führen, und ſo iſt das einwandfreie Verhalten
des ruſſiſchen Militärs in manchen Orten anerkannt worden,
während ſich an andern wieder die Wahrheit des franzöſiſchen
Sprichworts mit erſchreckender Deutlichkeit erwieſen hat: Wenn
man den Ruſſen kratzt, kommt der Tatar zum Vorſchein.

Auf ein anderes Blatt als die grauſamen Befehle der mili-
täriſchen Oberleitung gehören die Entſetzen erregenden indi-
viduellen Akte der Grauſamkeit, die von einzelnen ruſſiſchen
Truppen oder einzelnen ruſſiſchen Soldaten begangen worden
ſein ſollen. Wenn es wahr ſein ſollte daß ruſſiſche Soldaten
Frauen mißbraucht, ermordet und verſtümmelt haben, ſo wird
es auch in Rußland unzählige Menſchen geben, die ſolche Beſtia
lität nicht anders beurteilen als wir. Auch die militäriſche
Oberleitung wird ſich hüten, ſolche Taten zu billigen und vor
der Welt die Verantwortung für ſie zu übernehmen. Wir
wiſſen aber auch, wie gern man in Rußland beide Augen zu
drückt gegenüber Ausſchreitungen, die von rohen Anhängern
des Zarismus an Andersgeſinnten verübt werden. Es war
doch kein Einzelfall, wenn der Petersburger Unterſuchungsrich-
ter die Plünderer der deutſchen Botſchaft unter feierlicher An
erkennung ihrer „edlen patriotiſchen Motive“ aus der Haft ent
ließ. Bei den Judenverfolgungen, die das unauslöſchliche
Brandmal Rußlands bilden, hat ſich regelmäßig nicht nur kein
Richter gefunden, der verurteilte, ſondern auch kein Staats
anwalt, der anklagte, nicht einmal ein Poliziſt, der die Er
mordung unſchuldiger Frauen und Kinder zu hindern ſuchte.

In der Seele des ruſſiſchen Volkes ſtreiten ſanfte Gutmütig-
keit und urſprüngliche Roheit miteinander. Die erſte hat in
der ehrwürdigen Geſtalt Leo Tolſtois ihre edelſte Verklärung
gefunden, aber die zweite iſt unter der Herrſchaft des Hauſes
Romanow das leitende Staatsprinzip geworden. Wenn Philipp
ſeine Spanier ſtol z liebte, ſo liebt Nikolaus feine Ruſſen roh,
denn nur ein rohes ſtumpfes Volk kann die zariſche Gewalt-
herrſchaft ertragen, gegen die ſich alle menſchliche Geſittung in
ſtändiger Revolution befinbet.

Wir wundern uns alſo nicht, daß Rußland nach außen auf-
tritt, wie es im innern iſt. Wir hegen auch keinen Haß gegen
das ruſſiſche Volk, das ſich nach ſeiner Befreiung aus zariſcher
Knechtſchaft dank ſeiner vielen vortrefflichen Eigenſchaften als
ein großes Kulturvolk betätigen wird. Aber Haß, unauslöſch-
lichen Haß gegen das zariſche Syſtem, dieſen Feind des

i lkes und aller Völker! Mit ihm und mit ihm vone gende allein darf es in Ewigkeit keine Ver-
föhnung geben

Staatsprinzip und Kriegführung.
Das Ringen in Frankreich.

Großes Hauptquartier, 24. Septbr., abends.
(W. T. B.) Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
ſind heute im allgemeinen keine weſentlichen

Ereigniſſe eingetreten. Einzelne Teilkämpfe waren
den deutſchen Waffen günſtig.

Aus Belgien und vom öſtlichen Kriegsſchau-
platze iſt nichts zu melden.

Kriegsgreuel und Kriegsahergluuben.

Ein ſehr wertvolles Erziehungswerk an ſeinen Landsleuten
verſucht der engliſche Schriftſteller H. N. Brailsford, indem er
ihnen die unſinnigen Greuelgeſchichten auszureden verſucht, die
in England über die deutſche Kriegführung verbreitet werden.
Er führt wie wir der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
entnehmen in den Londoner Daily News folgendes aus:
„„Jch habe in Berlin gelebt, und obwohl ich mit einem ziem-

lich eingewurzelten Mißfallen gegen den preußiſchen Geiſt und
noch mehr gegen preußiſche Manieren zurückkomme, ſo weigere
ich mich doch entſchieden, manche dieſer Geſchichten zu glauben,

bis nicht ein Gerichtshof nentraler Richter
ſie für wahr befunden hat, nachdem er beide Seiten angehört
hat. Eine Verſtümmelungsgeſchichte wird von einem unge-
nannten engliſchen Offizier erzählt, der ſagt, er habe dieſe
unbegreifliche Grauſamkeit mit ſeinen eigenen Augen in einer
Entfernung von 300 Meter geſehen und daraufhin den ſchul-
digen Deutſchen niedergeſchoſſen. Der Vorgang ereignete ſich
in den Schützengräben während eines heißen Kampfes, der den
ganzen Tag gedauert hatte. Nun könnte man ja vielleicht
glauben, daß Deutſche ſo etwas tun in voller Sicherheit nach
einem Sieg, aber wer ſagt, daß ein Offizier die Muße finden
kann, zuerſt einem Mädchen Gewalt anzutun und es dann zu
verſtümmeln, mitten im Feuer, in der Hitze der Schlacht, 300
Meter von der feindlichen Front, der behauptet etwas, das ein
fach unmöglich iſt. Vor zwei Monaten würde jeder engliſche
Redakteur, der eine Geſchichte von Deutſchen bringen ſollte, die

kleine Kinder auf ihre Bajonette aufſpieſten,
den Erzähler erſt auf ſeinen Geiſteszuſtand haben unterſuchen
laſſen. Unſer Glaube von vor zwei Monaten, nach dem die
Deutſchen ziviliſierte moderne Menſchen waren, vielleicht mit
etwas ſchlechteren Manieren, aber mit einer viel beſſeren Er-
ziehung als wir ſelbſt, beruhte auf klareren und nüchterneren
Beobachtungen als die gegenwärtige Anſicht. Der Leſer mag
einwenden, daß die Niederbrennung von Löwen und Aerſchot
unzweifelhafte Tatſachen ſind. Jch bitte aber den Leſer ſich
zu erinnern, daß wir ſelbſt unter dem Zwang einer ſchein-
baren militäriſchen Notwendigkeit jedes Bauerngehöft und viele
Städte in Transvaal und im Freiſtaat niedergebrannt haben.
Nach meiner Anſicht beweiſen ſolche harte Maßnahmen nicht ſo
viel für die beſondere Wildheit der Deutſchen als für

die Grauſamkeit des Krieges überhaupt.
Solche Geſchichten, die unter dem einfachen Volke nun Tag

für Tag die Runde machen, werden ihre ernſten Folgen baben.
Sie werden in unſerem Heer und den Heeren unſerer Ver-
bündeten den Geiſt nähren, der Wiedervergeltung fordert, und
die Maſſen zu Hauſe werden ſie glauben machen. dieſer Feld-
zug ſei ein Rachekrieg. Am Ende des zweiten Balkankrieges
prägten die griechiſchen Zeitungen gerade durch eine ſolche
Methode der Schmähung und Herabſetzung der Griechen die
Lehre ein, daß die Bulgaren „keine Menſchen wären“. Der
Erfolg war, daß die griechiſchen Soldaten die bulgariſche Be-
völkerung, die nicht kämpfte, wie ſchädliches Ungeziefer behan-
delten. Wenn der Augenblick gekommen iſt, um an Frieden
zu denken, wenn Sie und andere zweifellos wünſchen, daß das
deutſche Volk nicht vernichtet und nicht auf unedle Weiſe er-
niedrigt werden darf, dann werden Sie ſich an eine Maſſe
wenden, die Jhnen antworten wird: „Was? Mit Wilden ſollen
wir uns vertragen, die Kinder geſpießt und Mädchen verſtüm-
melt haben Jedes zornige Wort, jede Lügengeſchichte, jeder
parteiiſche Artikel verlängert den Krieg und läßt aus der
Schmähung von geſtern die Vergeltung von morgen erſtehen.
Noch mehr. Es trägt dazu bei, ein Europa zu machen, dem der
Jdealiſt vergebens Brüderlichkeit und Menſchlich-
keit predigen wird.“

So weit der Engländer. Es iſt nicht nötig, hinzuzufügen,
daß die Kriegsphantaſie, die zu den wirklichen Schrecken des
Krieges noch erträumte Scheußlichkeiten hinzufügt, nicht nur
in England zuhauſe iſt. Auch eine gewiſſe Preſſe bei uns
ſchwelgt förmlich in Erzählung von Scheußlichkeiten, die zwar
den Stempel der Erfindung an der Stirn tragen, aber immer
wieder geglaubt werden. Alle dieſe Geſchichten verdienen mit
ſtarkem Mißtrauen aufgenommen zu werden, und ſelbſt wenn
ſich einzelne von ihnen als wahr erweiſen ſollten, wird man
mit ihnen nicht vorſchnell das Schuldkonto eines ganzen Volkes
belaſten dürfen. Verbrechen und Wahnſinn ſind ja leider auch
zu Friedenszeit keinem Volk unbekannte Erſcheinungen. Man
darf ſich alſo weder durch Phantaſieprodukte den Kopf ver
wirren laſſen, noch durch voreilige Verallgemeinerung über
ganze Völker den Stab brechen.

Warum u keine 6eeſchlucht?
Taktik auf See.

Die erfolgreichen Angriffe der deutſchen Auslandskreuzer und
Unterſeeboote geben der Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung,
unſerem Parteiblatt im Seekriegshafen Kiel, Veranlaſſung,
einmal ausführlich zur Taktik der deutſchen Flotte Stellung zu
nehmen. Wir geben aus dem längeren Artikel zur Orientie-
rung unſerer Leſer folgendes wieder:

Ein Gegenſtand lebhafter Debatte iſt in England die Hal-
tung der deutſchen wie der engliſchen Flotte.
Man iſt in London teilweiſe einpört darüber, daß die große
engliſche Seemacht noch keinen großen Schlag getan habe.
Dabei vergißt man natürlich, daß die engliſchen Admiräle mit
einer großen Seeſchlacht ungehener viel aufs Spiel ſetzen. Ge
wiß beſitzt England weit mehr Schiffe als das Deutſche Reich,
aber nicht jedes dieſer Schiffe iſt als ein glänzendes Exemplar
der modernen Kriegstechnik anzuſehen. Dazu kommt ferner,
daß die erſte Seeſchlacht anf beiden Seiten wahrſcheinlich gerade
eine Reihe der beſten Fahrzeuge vernichten oder lähmen würde.
England müßte dann, ſelbſt wenn es dieſe große Seeſchlacht
entſchieden gewönne, daraus die ſchmerzliche Konſequenz ziehen,
daß ſein „Schrecken der Völker“, ſeine ſtolze Armada, nicht
mehr intakt genug iſt, um anderen Seemächten zu imponieren.
Englands ganze kriegeriſche Bedeutung beruht aber darauf,
daß die anderen den Herrſcher ſo vieler und ſo gewaltiger,
bisher unangefochten die See beherrſchender Geſchwader fürch-
ten. Wird in einer großen Seeſchlacht dieſer Stolz Englands
auch nur etwas angeſchnitten, ſo kann das politiſche
Folgen haben, die über den ganzen Erdkreis wirken. Aus dieſem
Grunde heraus iſt die engliſche Admiralität recht klug, wenn ſie
ſo lange, als es ihr möglich iſt, den Zuſammenſtoß der großen
Maſſe mit der großen Maſſe vermeidet. Man hält ſich de s-
halb in den Häfen, veranſtaltet hier und da Patrouillen-
fahrten und bemüht ſich. im kleinen gelegentlich einen Erfolg
zu erſchnappen, den man dem ungeduldigen Philiſter als Be
ruhigungspille vergbreichen kann.

Zu einer großen Seeſchlacht gehört übrigens auch der Wille
beider Tekle. Einer muß den Kampf anbieten, der andere muß
auf die Offerte eingehen. Auch Deutſchlands Flottenleitung
hat wohl vorläufig nicht den Willen daz u. Sie hat
noch mehr Gründe als England, vor der Hand die große See-
ſchlacht zu vermeiden. Ein Seekampf großen Stils, bei dem
England viel Einheiten verliert, und Deutſchland dieſelbe Zahl
einbüßt, würde für unſeren Verteidigungskrieg wenig erfreulich
ſein. Die Reſerven, die wir dann noch zur Verfügung hätten.
würden gegenüber dem, was Gngland behält, verſchwindend
klein ſein. So ſehr auch ein derartiger Verluſt das Anſehen
der engliſchen Flotte nach außen hin erſchüttern könnte, darf
nicht verkannt werden, daß England für den Seekrieg in der
Nordſee uns mit den Reſten ſeiner Flotte gewal-
tiger gegenüberſtehen würde, als es heute mit der
ganzen Flotte der unverſehrten deutſchen Flotte gegenüber zu
kun vermag. Außerdem haben wir in Deutſchland nicht mit
einem Seekrieg zu rechnen, der nur gegen England gerichtet
iſt. Wie wir zu Lande gezwungen ſind, die Grenzen unſeres
Landes und den Beſtand unſerer ſtaatlichen Organiſation nach
zwei Fronten zu verteidigen, ſo müſſen wir es auch zur
See tun. Jm Weſten lauert der Brite mit ſeinen gewaltigen
Geſchwadern, und im Oſten iſt immer noch eine ruſſiſche Flotte
vorhanden. Selbſtverſtändlich haben die Kriegsfahrzeuge
Rußlands, was die Zahl, die Bemannung und die kriegeriſche
Fertigkeit angeht, durchaus nicht die Bedeutung der engliſchen
Geſchwader. Jmmerhin ſtellen ſie eine kriegsfähige Flotte
dar. Darum iſt die Möglichkeit vorbanden, daß ein engliſcher
Vorſtoß in der Nordſee begleitet werden könnte von einem ruſſi
ſchen Anfall an die Küſten der deutſchen Oſtſee. Dieſem Kriege
nach zwei Fronten hat unſere Seeleitung Rechnung zu tragen.
Daraus ergibt ſich, daß ſie ſehr vorſichtig und geſchickt operieren
muß. Wenn der Nord-Oſtſee-Kanal nicht vorhanden wäre,
würde die Lage gegenüber den beiden Flotten ſogar eine recht
bedenkliche ſein. Da wir aber jetzt in der Lage ſind, nach
wenigen Stunden die gleichen Geſchwader im Oſten wie im
Weſten auftreten zu laſſen, da wir unſere ganze Seemacht auf
einmal in die Nordſee ſchicken können, und ebenſo in der Lage
ſind, mit der ganzen Macht gegen ruſſiſche Panger, die ſich
auf die Oſtſee wagen, herzufallen, haben wir eine Poſition, die
im Verhältnis zur Zahl unſerer Schiffe ungeheuer günſtig
iſt. Weder die Briten noch die Zarenknechte ſind einen Augen
blick vor Vorſtößen der deutſchen Flotte ſicher. i Zuſtand,
der beide bedenklich macht und beide von einem aktiven, an-
greifenden Seekrieg abhält, iſt ſo erfreulich, daß man verſtehen
kann. wenn die deutſche Admiralität ihn zur Grundlage einer
Taktit machen ſollte, die ſo lange geübt wird, bis ein großer
Erfolg im Oſten ihr die übrigen Aufgaben erleichtert. Natür-
lich ſchließt ein ſolches Verfahren nicht aus, daß einmal der
Tag und die Stunde kommt, an dem man eine günſtige Ge
legenheit in anderer Weiſe benutzt.

Neben dem Flottenkriege, der alſo vorläufig in der Haupt-
ſache ſich auf Abwarten und Lauern beſchränkt, ſteht der Dienſt
der Vorpoſten, den Kreuzer, Torpedoboote und Unterwaſſer-
fahrzeuge aufrecht erhalten. Als Vorvoſtengefechte muß man
jene Vorgänge betrachten, bei denen man in der Oſtſee die
Magdeburg erliegen ſah, und die Kämpfe, die uns in der Nord
ſee drei Fahrzeuge gekoſtet haben. Die Vorpoſtenkämpfe kön-

nen Tag für Tag vor ſich gehen. Es haben derer gewiß ſchon
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mehr ſtattgefunden, als die Oeffentlichkeit weiß. Selbſtverſtänd
lich werden ſt nicht immer ſo durchgeführt werden können, daß
wir dabei keine Verluſte erleiden. Das deutſche Publikum
ſollte ſich aber durch Nachrichten über den Untergang einzelner
Schiffe nicht ſo ſehr beunruhigen laſſen. Wir haben Krieg
und müſſen angeſichts des Grauſens unſer Herz verhärten, um
die Not ertragen zu fönnen. Wir können ſicher ſein, daß da,
wo deutſche Schiffe ſinken, auch der Gegner ernſte Spuren des
Kampfes davon trägt. Bekanntlich verſchweigt die britiſche
Admiralität nach Möglichkeit ihre Verluſte, damit die auf-
horchende Welt nicht erfährt, daß auch ihre Flotte allerhand
Schaden davon trug. So tritt erſt jetzt die Meldung
zutage, daß das engliſche Schiff Aretuſa in dem Ge-
fecht in der Helgoländer Bucht ſein Ende fand. So hören wir
jetzt erſt aus engliſchen Zeitungen, daß im ganzen bereits
ſieben britiſche Kriegsſchiffe auf der Nordſee vernichtet oder
wenigſtens ſo ſehr zerſchoſſen worden ſind, daß ſie für dieſen
Krieg nicht mehr in Frage kommen. Daß die Magdeburg vor
ihrem Ende auch mehrere Ruſſen wirkungsvoll angeſchoſſen
hat, ſteht feſt. Der Vorpoſtenkrieg hat alſo, wenn wir die
Summe ziehen, den Engländern wie den Ruſſen wohl mehr
Verluſte gebracht als uns.

Neben dem Vorpoſtenkrieg ſteht der Kampf mit den
Unterſeebooten und der Minenkrieg. Der eine
Zweck des Minenkrieges, die deutſchen Küſten zu ſchützen, iſt
bisher vollſtändig erreicht worden. An keiner deutſchen Küſte
hat bis jetzt ein engliſches oder ruſſiſches Kriegsfahrzeug es
unternehmen können, ſich den Häfen oder dem Küſtenverkehr
mit ſeinen Geſchützen läſtig zu machen. Uebernll ſpeit die
See dem, der einen Angriff auf die Miündung der Weſer, der
Elbe, des Kieler Kanals, des Stettiner Haffs oder der Weichſel
wagen wollte, vernichtendes Feuer entgegen. Gegner
wiſſen das und rechnen damit. Dazu haben wir unſere Minen
nur ſo gelegt, daß ſie unſere Küſten beſchirmen und wiſſen in
kluger Vorſicht den eigenen Handel und unſere Kriegsfahrzeuge
vor den Kataſtrophen zu beſchützen, die in England wie in Ruß-
land ſchlecht arbeitender Küſtenſchutz mit ſich brachte. Recht
böſe ſieht es in der Richtung in England aus. Die Fahrt von
Dover nach holländiſchen Häfen dauert wegen der großen
Minengefahr jetzt drei bis vier Tage. An den engliſchen Oſt-
küſten ſind zahlreiche Handelsfahrzeuge, welche es unter-
nahmen, aus dem gefährdeten Lande Kohlen zu holen, oder
bemüht waren, die notwendigen Nahrungsmittel dorthin zu
bringen, auf Minen aufgefahren. Nur zum kleinen Teil ſind
es deutſche Minen geweſen, welche dieſen unglücklichen Fahr-
zeugen ihr Schickſal bereiteten. Die deutſchen Minen liegen
ſo, daß ſie den Handel nicht ſtören, daß ſie aber den engliſchen
Küſtenwächtern immer da in den Weg kommen, wo dieſe es
nicht erwarten. Auf deutſchen Minen ſind jedenfalls verſchie-
dene engliſche Kriegsfahrzeuge in die Luft geflogen, die eng
liſchen Minen haben 30 engliſchen Handelsdamp-
fern den Garaus gemacht. Die Ergebniſſe dieſes Minen-
krieges ſind nicht zu gering anzuſchlagen. Englands Ernäh-
rung leidet ſchwer darunter.

Neben dem Minenkrieg ſteht der Kampf mit den Unterſee-
booten. England hat weit früher damit begonnen, Unterſee-
boote zu bauen als das Deutſche Reich. England hat aber auch
ſchon in Friedenszeiten eine ganz gewaltige Reihe von Kata-
ſtrophen bei den Unterſeebooten erlebt, während Deutſchland
mit einer einzigen davon kam. Man kann daraus vermuten,
daß die deutſche Unterſeebootstechnik der engliſchen überlegen
iſt, und daß die engliſchen Unterſeeboote, trotz des einen Er
folges mit der Hela, dem, was Deutſchland beſitzt, keinesfalls
den Rang ablaufen. Wir ſelbſt wollen uns jedoch vorläufig
nicht ſo ſehr darauf verlaſſen. Die Erfahrung wird uns erſt
lehren, wie hier die Dinge in Wirklichkeit ſtehen. Bemerkens-
wert iſt immerhin, daß man in der engliſchen Preſſe einen
Artikel findet, in dem ausgeführt wird. England ſei zwar Herr
iiber die Oberfläche der See, Deutſchland beherrſche
dagegen den Meeresgrund. Es ſei damit in der
Lage, der ganzen engliſchen Herrlichkeit ein Ende zu bereiten.
Wenn man ſolche Anſchauungen in England ansſpricht, haben
wir keinen Grund, zu proteſtieren. Wir haben auch keine Ur-
ſache, Einſpruch dagegen einzulegen, daß eine andere engliſche
Stimme darauf aufmerkſam macht, daß die Leiſtungen der
deutſchen Flotte auf eine für England vernichtende Weiſe
durch Flieger und Luftſchiffe unterſtütztwürden. Deutſchland, ſo heißt es in einem Artikel von
Wells, iſt der Herr der Luft, und in dieſem Kriege iſt England
der Untergang beſchieden, weil es die Luft nicht beherrſcht.

Faſſen wir alles zuſammen, ſo werden wir verſtehen, warum
unſere Admiralität vorläufig in den europäiſchen Meeren eine
abwartende Stellung einnimmt. Wir können mit dem Ab-
warten nichts ver lieren. Jn den ausländiſchen Seen
geht ein Kreuzerkrieg vor ſich, der dem Fremden faſt unerwartet
kommt und dazu bkeiträgt, das Anſehen der engliſchen Flotte zu
erſchüttern Auf dem Mittelmeere haben deutſche Schiffe ſo
Großes geleiſtet, daß es einige Wochen hindurch ausſah, als
oh die Geſchwader Englands und Frankreichs dort unten gar
nicht mehr von Bedeutung wären. Jm Norden Europas ſteht
eine deutſche Flotte kampfbereit an ihren von Minen geſchützten
Küſten, um unter Benutzung des Nordoſtſeekanals allemal da
in Aktion zu treten, wo ſie ſich der Gegner am allerwenigſten
wünſcht. Unter dieſen Umſtänden iſt das ruhige Ahwarten.
ſo ſehr es der Ungeduld mancher Seeleute widerſpricht, eine
kluge Taktik.

Meldungen zur Vernichtung der engl. Kreuzer.
London, 24. September. Die engliſchen Zeitungen be

ſprechen den Untergang der drei Kreuzer. Sie beklagen mehr
den Verluſt der Mannſchaft als den der Schiffe, die einem
alten Typ angehört hätten, und betonen, daß England eben-
falls mehr Gebrauch von den Unterſeebooten und Minen machen
müſſe. Mancheſter Cuardian ſagt, man dürfe den Verluſt der
Schiffe nicht leicht nehmen. Hätten engliſche Unterſeeboote in
wenigen Minuten drei Kreuzer zerſtört, ſo hätte man das eine
brillante Leiſtung genannt.

Der Marineſachverſtändige der Daily News mahnt zur Vor-
ſicht in der Offenſive der engliſchen Flotte, indem er ſagt: Die
engliſche Flotte muß jetzt Wache halten, bis der Feind heraus-
kommt. Sie hat unerwartete Vorſtöße zu gewärtigen und muß
deshalb in der Nähe der Oſtküſte bleiben, d. h. in der Richtung
der deutſchen Unterſeeboote. Vor allem muß der Feind heraus-
gelockt werden. Jedenfalls muß eine vorſichtig angelegte
Offenſive der engliſchen Flotte bald erfolgen.

Die Times ſchlägt vor, die deutſche Küſte mit einem Minen-
gürtel zu umgeben, um den Feind einzuſchließen.

Oeſterreich und Serbien.
Die Südſlav. Korr. meldet aus Eſſeg: Nach einem Bericht des

offiziöſen Blattes Drau über das Ergebnis der einwöchigen Kämpfe
mit den in Slawonien eingebrochenen ſerbiſchen Truppen iſt dieſer
Einfall, wie nunmehr klar zutage tritt, vollſtändig zuſammen-
gebrochen. Unſere Truppen griffen die Serben in ihren Ver-
ſchanzungen von zwei Seiten bei Jakove und Altpazua an und be-
reiteten ihnen eine fürchterliche Niederlage. Bisher wurden 7000 Ge-
fangene gemacht, Tauſende von Serben verwundet, und Tote liegen
noch umher, während viele Serben in der Save ertrunken. Syrmien
iſt jetzt von den Serben geräumt.

Der Kampf um die Kolonien.
Britiſch-Oſtafrika. Aus Nairobi wird über London vom

21. September berichtet: Eine deutſche Truppe, deren Stärke
unbekannt iſt, griff am 19. in dem Voidiſtrikt den Poſten 20
Meilen von der Grenze an. Nach ſtundenlangem ſcharfen Ge-

Die

fecht zogen ſich die Deutſchen nach Zurücklaſſung von 8 Totenurd Das W T. B. bemerkt dazu: Es dürfte ſich um farbige

Soldaten handeln. Die Verluſte der Engländer ſind nicht an
gegeben.

Jm Stillen Ozean. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Sidney, daß nach dort eingegangenen Berichten die deutſche
Funkenſtation auf der Jnſel Nauru (Koralleninſel, zu
den deutſchen Marſhall-Jnſeln gerechnet) zerſtört worden iſt.

Daresſalam zerſtört. Die engliſche Admiralität gibt amtlich
bekannt, daß Daresſalam, die Hauptſtadt von Deutſch-Oſtafrika,
durch das Feuer des Kreuzers Pegaſus zerſtört worden iſt.
Dieſes Schiff iſt bekanntlich mittlerweile durch den deutſchen
Kreuzer Königsberg in den Grund gebohrt worden. Die Be-
ſchießung on Daresſalam iſt ein Verſtoß gegen das Völker-
recht, weil es ſich um keine befeſtigte ſondern um eine offene
Stadt handelte.

Die Tätigkeit der Emden.
Das Reuterſche Bureau meldet amtlich aus Kalkutta: Der

deutſche Kreuzer Emden erſchiewm vor Madras (Jndien) und
ſchoß zwei Oelbehälter in Brand. Die engliſchen Forts beant-
worteten das Feuer. Die Emden löſchte ihre Lichter und ver-
ſchwand in der Dunkelheit.

Nach einer Meldung des Daily Telegraph aus Kalkutta hat
der kleine Kreuzer Emden der Handelsſchiffahrt im Bengaliſchen
Meerbuſen einen Schaden von 18 Millionen Mark
zugefügt.

Politiſche Aeberficht.
Schnellwahl in Badeu.

Wie wir geſtern meldeten, iſt die Landtagserſatzwahl für den
im Kriege gefallenen Abgeordneten Dr. Frank für Karls-
ruhe bereits auf Samstag, den 10. Oktober, feſtgeſetzt. Dazu
wird uns von dort noch geſchrieben:

Durch die ſo übereilig angeſetzte Erſatzwahl werden die zum
Heere einberufenen Wähler direkt um ihr Wahlrecht gebracht.
Die Vornahme der Wahl konnte um ſo mehr noch hinausge-
ſchoben werden, als der badiſche Landtag normalerweiſe erſt
Ende Oktober n. J. zuſammentritt. Bej den am 18. Oktober
1913 ſtattgefundenen allgemeinew Wahl wurden abgegeben:
5563 Stimmen. Davon erhielten Sozialdemokraten 2907,
Nationalliberale 1448, Zentrum 1208. Der Kreis war bisher
ſicherer Beſitzſtand der Sozialdemokraten und wird auch jetzt
der Partei erhalten bleiben.

Für den Reichstags -Wahlkreis Mannheim-Weinheim iſt
die Erſatzwahl noch nicht ausgeſchrieben. Auch hier wird die
Partei den Sitz ſicher im erſten Wahlgang behaupten, wenn
es überhaupt zu einem Wahlkampf kommt. Wahrſcheinlich
werden die Gegner den Kreis uns kampflos überlaſſen.

Vom Strafverfahren und Strafvollſtreckung.
Der preußiſche Juſt i z miniſter hat folgende Verfügung

erlaſſen 1. Die Strafverfolgungsbehörden werden angewieſen,
Verfahren gegen Perſonen, die zu den Fahnen einberufen
ſind, bis auf weiteres ruhen zu laſſen, wenn nicht die Fort-
führung des Verfahrens, ſoweit geſeslich überhaupt zuläſſig,
durch die Intereſſen der Rechtspflege unbedingt geboten er
ſcheint. Verfahren gegen etwaige Teilnehmer ſind ſoweit
tunlich abzutrennen und fortzuführen. Will die Strafver-
folgungsbehörde gegen irgendeine zu den Fahnen einberufene
Perſon ausnahmsweiſe die Anklage erheben oder die Eröffnung
einer gerichtlichen Vorunterſuchung oder die Anberaumung des
Termins zur Hauptverhandlung beantragen, ſo iſt zuvor meine
Entſcheidung einzuholen. 2. Vor der Einleitung oder Wieder
aufnahme der Strafvollſtreckung gegen eine zu den
Fahnen einberufene Perſon iſt meine Entſcheidung einzuholen.

Fahrplankonferenz.
Jn Berlin fand eine Konferenz der deutſchen Eiſenbahnverwal-

tungen ſtatt, zu der auch Oeſterreich, die Schweiz und Holland
Vertreter entſandt hatten. Zweck der Konferenz war die Aufſtellung
eines neuen Eiſenbahn-Fahrplanes, der eine erhebliche Ausdehnung
des Verkehrs vorſieht. Neben einer größeren Zahl von Schnell-
und Eilzügen ſollen auch wieder ſchnellfahrende Perſonenzüge ein-
gerichtet werden. Die langſamen Militär-Lokalzüge kommen dann
in Wegfall. Der neue Fahrplan wird im Laufe des Oktober in
Kraft treten. Gleichzeitig ſoll auch, da wieder genügend Wagen
zur Verfügung ſtehen, der Güterverkehr in größerem Umfange
aufgenommen werden.

Keine Mietſorgen.
Der Gouverneur von Königsberg i. Pr., Herr v. Papp-

ritz, hat folgenden vorbild lichen Erlaß herausgegeben:
Auf Grund des S 9b des Geſetzes vom 4. Juni 1851 über

den Belagerungszuſtand wird folgendes vorordnet:
Für das Gebiet des Stadtkreiſes Königsberg wird der dies-

jährige Oktoberumzug und jeder ſpätere Umzug bei Strafe
bis auf weiteres verboten und die zwangsweiſe Räumung der
Mietwohnungen unterſagt.
Von dieſem Verbot finden folgende Ausnahmen ſtatt:

1. Der Umzug iſt erlaubt, wenn Vermieter und Mieter über
die Räumung der Wohnung einig ſind und dem Mieter eine
andere Wohnung zur Verfügung ſteht.

2. Der Umzug darf ohne dieſe Einigung ſtattfinden, wenn
der Mieter eine freiſtehende Wohnung bezieht und nachweiſt,
daß er ſeine Miete vollſtändig bezahlt oder Stundung er-
halten hat.

3. Der Vermieter darf die Räumung der Wohnung zwangs-
weiſe herbeiführen, wenn er nachweiſt, daß der Mieter bös-
willig ſeine vertraglichen Verpflichtungen nicht erfüllt, ins-
beſondere trotz vorhandener Mittel den Mietzins nicht ent-
richtet.

Wird das Mietsverhältnis über die vertragsmäßige Dauer
fortgeſetzt, ſo bleiben mangels Einigung die bisherigen Ver-

tragsbeſtimmungen maßgebend. JJn Königsberg kann alſo kein Mieter, der durch die Kriegs-
wirren in Not geraten iſt, wegen Nichtbezahlung der Miete
auf die Straße geſetzt werden! Jn Königsberg braucht niemand
Sorge zu haben, daß er zum 1. Oktober das ſchützende Dach

Man ſieht, der Belage-
rungszuſtand hat auch ſeine Lichtſeiten in Königsberg

Finanzſtockungen in Frankreich und England.
Paris, 24. September. Auf Anordnung der Regierung hat der

Crédit Lyonnais die Auszahlung der morgen zahlbaren Teildividende
auf das erſte Halbjahr auf ſeine Aktien ſuspendiert.

Frankſurt a. M., 25. September. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus London: Angeſichts der Beeinträchtigung der Schiff-
fahrt, die es unmöglich mache, den Verluſt des erſten Halbjahres
auszugleichen, bleibt der Oktoberkonpon der 4 prozentigen Obli-
gationen der Jnternational Mercantile and Marine Company
(Morgan Truſt) unbezahlt.

Aus der Partei.
Die Sozialdemokraten im Kriege.

Nach einer Statiſtik des Sozialdemokratiſchen Vereins Breslau
befinden ſich von 8171 männlichen Mitgliedern 2253 im Felde,
das ſind 27 Proz. Die Zahl vermehrt ſich täglich durch Ein
ziehung des Landſturms. Von 27881 männlichen Mitgliedern der
freien Gewerkſchaften, die trotz des großen Funktionär-
verluſtes noch befragt werden konnten, befinden ſich 7489 im Felde,
darunter 6219 verheiratete. Hier ſind es 24 Proz., eine Ziffer,
die ſich durch ſpätere Einziehnngen ebenfalls vergrößert hat.

Jm Leipziger Bezirk (I1., 12., 13., und 14. Reichstags
wahlkreis) ſtehen von den 40 934 männlichen Mitgliedern, die die
ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen am 1. April dieſes Jahres

aufwies, zurzeit 10 835 Mann im Felde. Jn Prozenten aus
gedrückt, ergibt das eine Beteiligung von 26,5 Proz. aller männ
lichen Mitglieder. Die Zahl wird ſich noch weſentlich erhöhen,
wenn die Einberufung des Landſturmes erſt vollſtändig durch-
geführt iſt.

Jtalieniſche Konferenz.
Die „Münchner Poſt“ veröffentlicht eine Meldung aus Bern

über eine Konferenz des Vorſtandes der italieniſchen ſozialdemo-
kratiſchen Partei mit der italieniſchen ſozialdemokratiſchen Parla
mentsgruppe. Dieſe Konferenz hat ſich für die ſtrengſte Ein
haltung der Neutralität bis zum Ende des Krieges zwiſchen dem
Dreiverband und Deutſchland und Oeſterreich ausgeſprochen. Eine
Kundgebung an die Arbeiter in dieſem Sinne wurde beſchloſſen.
Jn dieſer Kundgebung wird die grundſätzliche Stellung der Partei
gegen den Krieg dargelegt und betont, Jtalien habe als einzige
neutrale europäiſche Großmacht die ausgeſprochene Aufgabe
der Vermittlung zwiſchen den Kriegführenden. Sie betont
weiter die Grundſätze der Einſchränkung der Rüſtungen und der

S

Einführung von Schieosgerichten als Grundlage eines freien
Staatsverbandes.

Falſche Nachrichten.
Tagens Nyheder wird aus Göteborg berichtet, daß nach einer

Mitteilung des Berliner Korreſpondenten der Göteborger Handels
zeitung Genoſſe Dr. Adler Wien in den letzten Tagen in Berlin
mit deutſchen Sozialiſtenführern über die Lage in Oeſterreich ver
handelt habe. Die in dieſem Blatte gemachten Angaben über den
Jnhalt der Unterredung mit Genoſſen Dr. Adler ſind falſch.

„Ein Schrei von deutſchen Sozialiſten.“
druckt nach dem Londoner Standard die New York Times vom

Unter dieſem Titel

2. September eine angeblich von der Berliner Zweigniederlaſſung
der internationalen Gruppe von Sozialiſten erlaſſene Adreſſe
„An unſere Brüder in der ziviliſierten Welt“ ab. Wir ſtellen
feſt, daß von ſozialdemokratiſcher Seite nichts derartiges ver
öffentlicht wurde.

Gewerkſchafteliches.
Gelbe Praktiken der Metallinduſtriellen.

Durch die geſteigerte Herſtellung von Kriegsbedarf iſt die Nach
frage nach Arbeitskräften in einigen Berufen der Metallinduſtrie
(Dreher, Schmiede, Werkzeugmacher) ziemlich ſtark, ſo daß ſich ein
klein wenig Arbeitermangel in dieſen Berufen bemerkbar macht.
Andere. Berufe der Metallinduſtrie allerdings leiden nach wie vor
unter großker Arbeitsloſigkeit.

Zu den Firmen, die Dreher, Schmiede, Werkzeugmacher fordern,
gehört auch die Firma Siemens Halske. an ſollte
glauben, daß jetzt, wo es etwas mit Schwierigkeiten verknüpft iſt,
brauchbare Kräſte an Drehern, Werkzeugmachern uſw. zu erhalten,
die Firma ihre gelben Künſte einſtellen würde. Weit gefehlt!
Selbſt jetzt verſucht die Firma Siemens Halske diejenigen
Arbeiter, die ſie einſtellt, noch für ihren gelben Verein einzufangen.
Sie ſucht, da in Berlin aus den genannten Berufen nicht genügend
törichte Leute zu finden ſind, die auf die gelben Bedingungen ein
gehen, auswärts Arbeitskräfte, und hofft, dieſe dann mit ihrer
gelben Liebe beglücken zu können.

Da die Firma Siemens ſelbſt durch die gegenwärtige Lage ſich
nicht veranlaßt ſieht, von ihren gelben Beſtrebungen Abſtand zu
nehmen, kann man es der Arbeiterorganiſation wohl nicht ver-
denken, wenn auch ſie in dieſem Falle jede Rückſicht fallen läßt.
Der Metallarbeiterverband (Zahlſtelle Berlin) warnt daher jeden
Arbeiter, ſich auf ein Arbeitsverhältnis bei der Firma Siemens
einzulaſſen, wenn dem betreffenden Arbeiter etwas daran liegt,
frei von jedem gelben Verdacht zu bleiben.

Wohl iſt es möglich, daß, wie das ja manchmal ſchon vor
gekommen iſt, die Firma Siemens, wenn ſie wegen Arbeitskräften
in Bedrängnis iſt, im Augenblick vom Unterſchreiben des gelben
Reverſes Abſtand nimmt, ſobald aber einige Zeit verfloſſen iſt,
verſüchen die Beauftragten der Unternehmer bei den Arbeitern
ihre gelben Künſte. Darum iſt Vorſicht am Platze.

Jn der gegenwärtigen Zeit, in der jeder irgendwie leiſtungs-
fähige Dreher, Werkzeugmacher und Schirrmeiſter leicht Arbeit
findet, die auch zum mindeſten ſo gut bezahlt wird, wie bei der
Firma Siemens, hat es niemand nötig, irgendwelche Angebote der
Firma Siemens K Halske oder Siemens-Schuckert anzunehmen.
Solange die Firmen Siemens Halske und Siemens-Schuckert
bei ihrer gelben Praxis bleiben, tun die-Metallarbeiter gut, ſich
anderweitig Stellung zu beſchaffen und die Arbeitsangebote der
Firma nicht zu beachten.

Das entſpricht ja auch dem Wunſche der Firma Siemens Halske,
die durch ihre gelben Agitatoren des öfteren erklären läßt, „wir
zwingen niemand, gelb zu werden, aber wer unſerem gelben
Unterſtützungsverein nicht beitreten will, kann nicht bei uns ar-
beiten.“

Aus dem Oſten.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

„Wo erfahre ich, wo die Jäger ſind?“ Mit dieſer Frage
wandte ſich an uns ein junger Menſch in Zivilkleidung. Es
war ein ſchmächtiges Perſönchen mit bluſſem Geſicht; weit
unter dem Kinn, faſt am Halſe ſchoſſen ihm 2—-3 Zentimeter
lange Flaumhaare hervor. Jn ſeinem kamelhaarfarbenen,
zerriſſenen, viel zu weiten Zwilchrock und den ſehr lang ge
ratenen in allen Farben ſchillernden Hoſen ſah er auf den
erſten Blick nicht gerade ſehr vertrauenerweckend aus. Aber
Harmloſigkeit ſprach aus ſeinen Augen und aus ſeiner ſchüch-
ternen Fröhlichkeit über ein von ihm beſtandenes. Abenteuer.
Auf unſere Frage, warum er das wiſſen wolle, erzählte er:
„Jch diene beim 2. Jägerbataillon und geriet in ruſſiſche Ge
fangenſchaft. Auf der Flucht dachten die Ruſſen nur an ihre
Sicherheit. Jch konnte ihnen entſchlüpfen und verſteckte mich.
Ein ruſſiſcher Arbeiter, der mich in ſeine Wohnung kommen
ließ, gab mir dieſen Anzug.
und ſuche nun mein Bataillon.“ Flingg heißt das flinke
Kerlchen, in Graudenz auf dem Getreidemarkt war ſeine letzte
Wohnung. Wir wieſen ihn an den Stadtkommandanten. Eil-
t W der Jäger davon, um bald wieder in Uniform
zu ſtecken.

Auf einer Straße ſehen wir Pfützen, ſtark mit Blut durch-
ſetzt. Es waren die Rückſtände einer Fleichbarrikade.
Bei der Schlacht vor drei Tagen war ſie erbaut worden. Die
Deutſchen mußten ſie erſtürmen, da die Ruſſen damit einen
Zugang verſperrt hatten. Weiter und weiter mußten ſie zurück-
weichen. Alle Verſuche ihrer Offiziere, die Truppen zu halten,

So kam ich ſchnell wieder zurück

waren vergeblich. Bei den Deutſchen iſt es genau umgekehrt;
die Mannſchaften ſtürmen den Offizieren viel zu hitzig und
oft, ehe das Kommando dazu ertönt. Mit ihrer Ungeduld er
zwingen ſie das Kommando zum Sturm. Dieſen Sturmeifer
ſollte die Fleiſchbarrikade aufhalten.
ſtohlene und eigene Vferde heran und erſchoſſen ſie auf der
Straße immer mehr und mehr, ſo daß ſich ein Wall von
toten Pferdekörpern erhob, eine Barrikade aus Fleiſch. Eine
mächtige Mauer, aus der in Strömen das Blut floß. Die
Kugeln aus den Gewehren der heranſtürmenden Deutſchen
preßten den letzten Tropfen Blut aus den Pferdeleibern.

Die Ruſſen holten ge

Gefangene Ruſſen mußten nachher die Fleiſchmauer abtragen
und ein ſtarker Regenſchauer ſpülte den Blutbach fort. Nun
ſah man nur noch die mit Straßenſchmutz und Regenwaſſer
vermiſchten Rückſtände.

Jn Schirwindt, einem der Orte direkt an der Grenze,
hat die Zerſtörung kein Hans verſchont. Nur die Kirche blieb
unbeſchädigt. An die Gottesbäuſer wagte ſich die ruſſiſche
Barbarei nicht heran. Alle Wilden haben eine unüberwind-
liche Schen vor heiligen Orten und Gegenſtänden. Eins der
zerſtörten Häuſer erregte beſondere Aufmerkſamkeit. Aus dem
Hauſe ſoll eſchoſſen worden ſein. Nicht durch
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ſondern durch e pregaung wollten die Ruſſen es dem Erdboden
Zwei Sprengminen wurden gelegt Sie hatten

aus
Es ſieht recht einladend aus. Von der Decke hängt

ein mächtiger Kronleuchter. Jn einer Ecke ſteht unverſehrt
der Kachelofen, in der Mitte an der einen Wand ein Tiſch,
darauf allerhond Geſchirr und Stühle herum. Die Einwohner
ſcheinen von der Mahlzeit aufgeſchreckt worden zu ſein. Hier
werden ſie ſich nicht mehr niederlaſſen.

Ueber ſeine Erlebniſſe als Gouverneur von Jnſter-
burg macht Dr. Max Bierfreund uns Mitteilungen. Auf
einer Autofahrt babe ihn Se. Crzellenz von Rennenkamp an-
gebrüllt: „Die verfluchten Deutſchen haben uns überall ihre
Anlagen abſichtlich zerſtört, damit wir ſie nicht benutzen kön-
nen; ſie haben auch hier die Maſchinen zum Stillſtehen ge-
bracht und Dynomit gelegt, das die Maſchinen dann in die
Luft ſprengen mußte.“ Es handelt ſich hier um eine Exploſion
im Elektrizitätswerk. Dazu erklärt Dr. Bierfreund: Aus
Angſt vor dem ihnen angedrohten Tode haben die Leute ver-
ſucht, einen Dieſelmotor in Gang zu bringen. Es waren keine
Fachleute; ſie haben wohl einen techniſchen Fehler begangen,
der die Exploſion zur Folge hatte. Der Unfall iſt alſo darauf
zurückzuführen, daß einige Beamte des Werkes nicht da waren.
Auch daß einige Geſchäftslente, die Sauerſtoff und Kohlenſäure
in Flaſchen führen, trotz tagelangem Bemühen der Stadt-
verwaltung von ihren Vorräten nichts herausgaben, trägt an
dem Unfall ſchuld. Als dann Rittmeiſter Seggieff requirierte,
wurde in ſo kurzer Zeit eine ſo große Zahl von Sauerſtoff- und,
Kohlenſänreflaſchen herbeigeſchafft, daß jetzt des Guten zuviel
war. Als ſich nun der Motor in Bewegung ſetzte, mußte er in
folge des zu ſtarken Drucks explodieren. Dr. Bierfreund, der
von Veruf vpraktiſcher Arzt iſt, hat in der ſchweren Zeit der
ruſſiſchen Okkupation in mußerhafter Weiſe für das Wohl der
Bevölkerung geſorgt. Mancher Stadtvater mag ſich an ihm ein
Beiſpiel nehmen.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kurze Meldungen.
Reichliche Ordensausteilung. Die Regierung läßt melden,

daß ſie bereits 38 000 Eiſerne Kreuze verliehen habe.
Höchſtpreiſe für Getreide. Durch die Spekulation ſind am

Berliner Getreidemarkt die Getreidepreiſe wieder ganz erheb-
lich in die Höhe getrieben worden. Jn Regierungskreiſen wird
deshalb erwogen, dieſem Treiben gewiſſenlofer Spekulanten
durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ein Ende zu bereiten.

Bomben auf Düſſeldorf. Die engliſche Admiralität gibt be
kannt, daß ein engliſches Fliegergeſchwader am Dienstag die
Luftſchiffhalke in Düſſeldorf angegriffen hat, daß
aber Nebel die Operation ſehr beeinträchtigte. Dennoch ſeien
drei Bomben herabgeworfen worden. Alle Flugzeuge ſeien un
verſehrt zurückgekehrt.

Ueber Wetterlé. Das Kriegsgericht in Kolmar erließ einen
Steckbrief gegen den katholiſchen Prieſter und Redakteur Wet-
terlé aus Kolmar, der flüchtig iſt. Gegen Wetterlesé wird die
Unterſuchungshaft wegen Kriegsverrats verhängt. Es wird
erſucht, ihn zu verhaften und auszuliefern. Gleichzeitig wurde
das geſamte Vermögen, das Wetterlöé beſitzt oder das ihm ſpäter
zufällt, mit Beſchlag belegt.

Aus Belgien. Der Brüſſeler Bürgermeiſter Max erzählt
jetzt öffentlich den Hergang ſeiner Verhaftung, was man von
deutſcher maßgebender Seite aus Rückſicht für Max nicht ver-
öffentlichen wollte. Max hat für ſein herausforderndes Ver-
halten Abbitte getan und Beſſerung verſprochen. Er wurde
diesmal vor ſeiner Verſchickung nach Deutſchland bewahrt.

Der „Friedenspreis“. Aus Chriſtiania wird gemeldet: Der
Univerſitätsprofeſſor Anathon Aal (ehemals Dozent in Halle)
ſchlägt in einem Vortrag vor, den diesjährigen Friedenspreis
des Nobelinſtituts in Chriſtiania keinen einzelnen zuzuerkennen,
ſondern die Summe zur Aufklärungsarbeit für den Frieden
zu verwenden, damit eine internationale Bewegung geſchaffen
werden könne zu dem Zweck, daß künftig ein Krieg nur nach
Volksabſtimmung möglich iſt.

Unflätigkeiten des Krieges. Das Wiener K. K. Korreſpon-
denzBureau überſandte dem Wolffſchen Telegraphenbureau
folgende Gegenüberſtellung: Am gleichen Tage, da die erfolg-
reiche, heldenhafte Tat des deutſchen Unterſeebootes U 9 gegen
ſtarke engliſche Schiffe bekannt wurde, erfuhr man, was die
franzöſiſche Flotte bei Pelagoſa (einer dalmatiniſchen Jnſel in
der Adria) gemacht hat. Hier wurde das Trinkwaſſer armer
Leuchtturmwächter durch Matroſen unflätig verunreinigt und
der wenige Proviant ſowie einige Wäſcheſtücke ihnen wegge-
nommen.

Ruſſiſche Stimmung gegen England. Die Nowojſe Wremja
in Petersburg polemiſiert in einem Artikel gegen die engliſchen
Staatsmänner und macht ihnen den Vorwurf, daß England
nicht die ganze Kraft bis zur reſtloſen Vernichtung der deut-
ſchen Militärmacht einſetzt. Offenbar ſehe England in der
Erhaltung des Deutſchen Reiches ein nützliches Gegengewicht
gegem ſeine jetzigen Verbündeten, insbeſondere gegen Rußland.

Aus Jtalien. Corriere della Sera meldet aus San Remo,
daß die italieniſche Regierung ſtrenge Maßnahmen getroffen
hat gegen die Anwerbung junger Italiener durch franzöſiſche
Werber an der franzöſiſch italieniſchen Grenze.

Chineſiſcher Pump in England. Nach der Times hat die
chineſiſche Regierung mit der Firma Samuels in Londen einen
Anleihevertrag über 10 Millionen Pfund (200 Mill. Mk.) ab-
geſchloſſen, die aber erſt nach Beendigung des Krieges gezahlt
werden ſollen.

Kriegsſchilderungen.
Die furchtbare Wirkung der deutſchen ſchweren Feldgeſchütze

ſchildert ein Kriegsteilnehmer wie folgt. S.
Am 22. 8. fing gegen Abend 8 Uhr ganz plötzlich, als wir

uns gerade ins Quartier begeben wollten, ein Gefecht an, und
ehe wir es uns verſahen, waren wir mitten drin. Es war ein
ſchneller Sieg. Die Franzoſen wurden ganz furchtbar ver
nöbelt. Die Nacht ſchliefew wir im Straßengraben von 2 bis
4 Uhr und deckten uns mit dem Sternenhimel zu. Es war
mein kalt. Am nächſten Tage ging die Sache weiter. Die
Franzoſen flohen auf der Straße nach Sedan zu. Unterwegs
fahen wir ganz grauenvolle Vilder. Ganz beſonders in einem
Walde, wo auf einer ſchnurgeraden Straße zwei franzöſiſche
Feldartillerie-Regimenter gänzlich vernichtet worden waren.
Die Geſchütze ſtanden da in Marſchkolonne, die Pferde (vor
ſeder Protze ſechs) lagen wie vom Schlage gerührt tot da und
ringsum die Mannſchaften und Offiziere. 28 Geſchütze mit
den Protzen und ſämtlichen Mannſchaften und Offizieren
warem vernichtet. Das Ganze ſpielte ſich in zehn Minuten ab.
Ein Hauptmann Wilhelmi hatte dieſen Schlag getan. Er hatte
die Franzoſen überraſcht und auf 300 Meter mit Feldhaubitzen
geſchoſſen. Er ſelbſt erzählte es uns er hatte Anen Schuß an
die Bruſt bekommen. Und ein franzöſiſcher Offizier, der ganz

zufällig abſeits geweſen war und nur verwundet wurde, er
zählte, es wäre ſo geweſen, daß man hätte den Verſtand ver
lieren können. Dieſes grauenvolle Bild werde ich nie ver

ſſen. Zwei Kilometer lang nichts als Geſchütze, Leichen und
ferdekadaver.“

„Man wird ſelbſt zum Vieh. So geſteht ein Mitt-
weidaer Unteroffizier in einem Brief an ſeine Eltern:

Die Fran ireurs ſind wie die Viecher. Am Tage ſtellen ſie
uns Waſſer und Kaffee zur Verfügung und nachts ſchneiden
ſie dem Poſten die Kehle ab. Man wird ſelbſt zum
Vieh, wenn man ſeine Kameraden gemeuchelt und noch dazu
mit abgeſchnittenen Ohren und Naſen rechts und links an der
Straße liegen ſieht. Auch meinen Putzer habe ich ſo verloren.
Wir haben uns zehn Minuten Zeit genommen und ihn beerdigt.
Der Geſtank von toten Menſchen und Tieren iſt ekelhaft. Da s
Elend des Krieges iſt nicht zu beſchreiben. Seit
vier Tagen haben wir kein Brot mehr. nur noch Wein und
Fleiſch, aber das können wir ſchon gar nicht mehr ohne Brot
eſſen. Jch bin nicht mehr ganz richtig in Ord-
nung, aber das iſt auch kein Wunder, wenn man jede Nacht
im Freien kampiert. Alles ſchreit nach Brot, und wir haben
ſelbſt nichts, und dabei bin ich Verpflegunasunteroffizier.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 32.
Reſerve-Jnfanterieregiment 1 (Raſtenburg), Gefechte
im Oſten vom 20. bis 29. Auguſt Reſ. Willi Kuliſch aus Trotha
l. verw. Reſ. Hugo v. Kolſchinski aus Schkeuditz ſchw. verw.
Reſ. Paul Klingenſtein aus Hergisdorf (Mausf. Gebirgskr.)
l. verw. Musk. Friedrich Kolbe aus Voigtſtedt (Kr. Sanger-
hauſen) tot. Unteroffizier Hugo Lichtenſtein aus Leiha
(Kr. Querfurt) tot.

Grenadierregiment 7 (Liegnitz), kämpfte bei Virton am
22. Auguſt: Leutnant Thomas v. Brauchitſch aus Halle ſchw.
verw. Grenadier Emil Tylſon aus Staßfurt (Kr. Kalbe)
ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 8 (Frankfurt a. O.), im
Feuer bei Campelager am 26. Auguſt: Reſ. Karl Haeger aus
Lützen (Kr. Merſeburg) verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 9 (Stargard), Gefechte
bei Lautenburg, Heinrichsdorf, Ruttkowitz und Soldau vom 26.
bis 28. Auguſt: Wehrm. Bruſt aus Trebitz (Kr. Wittenberg)
l. verw. Wehrm. Hermann Ribbe aus Welbsleben (Mansf.
Gebirgskr.) tot.Jnfanterieregiment 26 (Magdeburg), an heftigen Kämpfen
bei Pepinghen, Pommeroeul, Le Cateau und Péronne am 21. bis
28. Auguſt beteiligt geweſen Musk. Friedrich Buſchendorf aus
St. Ulrich (Kr. Querfurt) tot. Einjähr.-Freiw. Gefr. Hermann
Otto Thurm aus Eisleben tot. Musk. Wilhelm Zietz aus
Vatterode (Kr. Mansf.) tot. Gefr. Ernſt Schneider aus
Wartenburg (Kr. Wittenberg) ſchw. verw. Musk. Kurt Böttiger
aus Raſchwitz (Kr. Delitzſch) verm. Musk. Franz Wiegand
aus Bebitz (Saalkreis) verm. Musk. Paul Stettin aus
Kroppſtadt (Kr. Wittenberg) l. verw. Musk. Paul Reim aus
Lützen (Kr. Merſeburg) ſchw. verw. Musk. Hermann Mulack
aus Eisleben verm. Musk. Willi Schulze II aus Meinleben
(Kr. Eckartsberga) verm.

üſilierregiment 33 (Gumbinnen), Gefechte bei Budweitſchen
und Mallwiſchken am 17. und 20. Auguſt: Reſ. Karl Theile aus
Lodersleben (Kr. Querfurt) ſchw. verw. Reſ. Karl Schlimme
aus Halberſtadt verw. Reſ. Johannes Schubert aus Unterm-
haus re ſchw. verw.nfanterieregiment 68 (Koblenz), im Kampf bei Brücher-
hof, Bièvre, Douile, Serifontaine, Vadelmecourt, Donchery, am
15., 26. und 27. Auguſt Reſ. Friedr. Finſter ans Brucke (Mansf.
Seekr.) tot. Musk. d. Reſ. Otto Ziecke aus Lemſel Kreis
Delitzſch) l. verw. Reſ. Max Willi Reinicke aus Schkeuditz

verm.
Reſerve-Jnfanterieregiment 83 (Kaſſel), bei

Chäteau, Yoncq am 22. und 28. Auguſt: Musk. Guſtav Vogel
aus Giebichenſtein tot. Reſ. Keilholz aus Halle verw.

Jnfanterieregiment 87 (Mainz), Gefechte bei Ochamps,
Herbeumont-Rancourt, Matton, Antrecourt, vom 22. bis 28. Auguſt:
Musk. Erich Tunze aus Erfurt l. verw. Musk. Friedrich
Seidel aus Artern I. verw.

Jnfanterieregiment 88 (Mainz und Hanau), Gefechte bei
Longlier, Bertrix, Matton, Rancourt am 20., 22. 24. u. 28. Auguſt
Reſ. Wilhelm Zimmermann aus Burgörner-Neudorf (Kreis
Mansfeld) l. verw. Musk. Walter Wiſotzky aus Berga (Kr.
(Kr. Sangerhauſen) I. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 130 (Metz), Gefechte bei
Rouvres am 24. und 25. Auguſt: Reſ. Friedrich Götze aus Eis-
leben) verw. Vizefeldwebel Otto Kößler aus Wolferode (Bez.
Merſeburg) verw.

Jnfanterieregiment 138 (Dienze), Gefechte bei Biedesdorf
am 20. Auguſt und Pierremont am 25. Auguſt: Reſ. Reinhold
Höhndorf aus Belleben (Kr. Mansfeld) verm.

Jnfanterieregiment 141 (Graudenz), Gefecht im Oſten am
20. Auguſt: Musk. Werner Voigt aus Bitterfeld I. verw.
Vizefeldwebel Alfred Bode aus Trebnitz (Saalkr.) ſchw. verw.
Musk. Friedrich Wisner aus Halle verm. Musk. Paul
Mertſche aus Schkeuditz verm. Musk. Otto Vetter aus
Halle verm. Musk. Paul Düſterhöft aus Biehlen (Kr.
Sangerhauſen) verm. Musk. Alfred Rau aus Annaburg
(Kr. Torgau) verm.

Jnfanterieregiment 154 (Jauer), im Kampf bei Virtou
am 22. Auguſt: Leutnaut der Reſerve Albert Friedrich Wilhelm
Jarling aus Merſeburg ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 166 (Bitſch), kämpfte bei Vergaville-
Biedesdorf am 20. Auguſt, Einville am 22. Augnſt und Gerberville
am 24. Auguſt: Reſ. Johann Albin Franke aus Laucha (Kr.
Merſeburg) verw. Leutnant Karl Grunert aus Halle
l. verw. Musk. Walter Hellwig aus Bitterfeld l. verw.

2. Garde-Ulanenregiment GGBerlin), bei Gefechten im
Weſten vom 15. bis 31. Auguſt: Ulan Erich Riegel aus Erms-
leben (Kr. Mansfeld) tot.

Leib-Dragonerregiment 24 Darmſtadt), Gefechte bei
Braudville und Beaufort am 29. und 31. Auguſt: Trompeter-
Sergeant Hermann Buslau aus Eisleben ſchw. verw.

Huſarenregiment 17 (Braunſchweig), Gefechte im Weſten
vom 10. bis 31. Auguſt: Huſar Arnold Schachtel aus Edersleben
(Kr. Sangerhauſen) tot.

Füſilierregiment 37 KKrotoſchin) berichtigt: Füſ. Oskar
Meinhold aus Artern, bisher ſchwer verwundet, iſt tot.

Jnfanterieregiment 71 Erfurt und Sondershauſen) be-
richtigt: Gefr. d. Reſ. Albert Patſchke aus Reußen (Kr. Merſe
burg), bisher ſchw. verw. iſt tot.

Jnfanterieregiment 133 (Zwickau): Unteroffiz d. Reſ. Paul
Scheller aus Delitzſch ſchw. verw. Reſ. Theodor Karl Adolf
Nebig aus Dölsdorf (Kr. Bitterfeld) ſchw. verw. Reſ. Paul
Otto Bruno Block aus Creisfeld (Mansf. Gebirgskreis) tot.
Soldat Guſtav Emil Hartig aus Roitzſch (Kr. Torgau) l. verw.
Soldat Alex. Paul Kanka aus Serbitz (Kr. Delitzſch) ſchw. verw.

Berlin, 24. September. (W. T. B.) Nach der Verluſtliſte 33
ſind vom Jnfanterieregiment Nr. 93 (Stab und 1. Bataillon,
Deſſau) tot 1 Offizier, 10 Unteroffiziere und 50 Mann, verwundet
1 Offizier, 5 Unteroffiziere und 88 Mann, vermißt 32 Mann.

Papitz. Zur Vereinigung der Gemeinden Papitz und
Modelwitz iſt nun auch die allerhöchſte Genehmigung erteilt
worden. Jetzt gibt es kein Modelwitz mehr, wenigſtens politiſch
nicht mehr. Denn die neue Gemeinde heißt amtlich Papitz. Aber
ein Modelwitz wird's doch noch weiterhin geben in der Sprache
der Bewohnerſchaft.

Delitzſch. Oeffentiche Verſammlung. Es erweiſt ſich
auch hier als notwendig, Aufklärung über die Rechtsverhältniſſe
während der Kriegszeit zu verbreiten. Es findet daher nächſten

Neuf-

Sonntag, abends “/28 Uhr im Lindenhofe eine öffentliche Ver-
ſammlung ſtatt, die ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt. Referent
iſt Rnhgeeerjetretar Kleeis aus Halle. Zahlreicher Beſuch iſt
erwünſcht.

Eilenburg. Mit den bisherigen Maßnahmen unſerer Stadt
verwaltung zur Arbeitsloſenfürſorge beſchäftigte ſich am 23. Sep
tember eine öffentliche Arbeitsloſenverſammlung, die vom Gewerk-
ſchaftskartell einberufen und von über 500 Perſonen beſucht war.
Genoſſe Raute hatte das Referat übernommen und gab die im
Stadtverordnetenbericht ſchon mitgeteilten Grundſätze für die
Kriegsnotunterſtützung bekannt. Genoſſe Heinemann als Vertreterder teien Gewerkſchaſten erklärte, daß die Gewerkſchaſten auf

keinen Ha mit einer 75 prozentigen Anrechnung der Gewerkſchafts
oder Betriebsunterſtützung einverſtanden ſind und erklärt, daß
dann die einzelnen Gewerkſchaften ihre Unterſtützungen einſtellen
werden. Jm übrigen bezeichnet man es als ſoziale Ungerechtigkeit,
daß der organiſierte Arbeiter, welcher das ganze Jahr ſeine
Beiträge abgeführt hat und durch ſeine Errungenſchaften das
Niveau der ganzen werktätigen Bevölkerung, ja des ganzen Volkes
gehoben hat, jetzt benachteiligt würde. Diejenigen, die bisher
keinen Pfennig dazu beigetragen, haben die Früchte mit eingeheimſt,
alſo haben dieſe einen Vorteil ſchon vorweg. Wenn jetzt die Or-
ganiſationen eine Beihilfe zu der durch die außergewöhnlichen
Verhältniſſe bedingten in keiner Weiſe genügenden Notſtands-unterſtützung gewähre, ſo hätte die Behörde keine Veranlaſſung,
Abzüge zu machen. Jm übrigen wäre es Pflicht der Behörde, mit
den Gewerkſchaften Hand in Hand zu gehen, um etwas wirkſames
für die Arbeiter zu ſchaffen. Die Beſchäftigung an nur 3 Tagen
iſt ungenügend. Genoſſe Heinemann präziſiert in untenſtehender
Reſolution den Standpunkt der freien Gewerkſchaften. Die Ver-
treter der chriſtlich-ſozialen Gewerkſchaften ſtimmen den Aus-
führungen des Genoſſen Heinemann zu, nur gefallen ihnen einige
ſcharfe Ausdrücke in der Reſolution nicht. Genoſſe Schimenski
ſpricht im ähnlichen Sinne und hebt hervor, daß man früher den
Gewerkſchaften zur Ausbreitung alle Hinderniſſe in den Weg ge-
legt habe und heute verſuche man, durch die geleiſteten Beiträge
den Stadtſäckel zu entlaſten. Von allen Seiten hört man, daß
ſtädtiſche Beamte uſw. ſogar bis auf 50 Prozent ihres Gehaltes
verzichtet haben. Jn Eilenburg iſt noch nicht ein ſolcher Fall zuverzeichnen. Die Diskuſſionsredner geben ſodann ein ild von
den ſchon jetzt in vielen Familien herrſchenden Notſtänden. Ebenſo
wurden viele Klagen laut gegen verſchiedene Armenvorſteher,
welche nicht in der Lage ſind, das ihnen übertra gene Amt mit
dem nötigen ſozialen Verſtändnis (was gerade jetzt notwendiger denn
je iſt) zu verwalten. Auch hier wird es Zeit, daß die vorgeſehenen
Beiſitzer aus Gewerkſchaftskreiſen baldigſt in Funktion treten.
Jn ſeinem Schlußwort behandelt Genoſſe Raute alle Wünſche und
Klagen in eingehender Weiſe. Er erklärte, daß auch er ſchon bei
allen Gelegenheiten verſucht habe, mehr als bisher für die Arbeits
loſen herauszuholen. Seinen Standpunkt habe er des öfteren
ſchon bekanntgegeben. Wenn es ihm bisher in der Deputation
noch nicht gelungen iſt, ſo müſſe beachtet werden, daß die Auf-
gabe, vor welche die Stadt geſtellt iſt, eine neue iſt. Er gibt ſich
aber der Hoffnung hin, daß die heutige Diskuſſion auch beim
Magiſtrat Berückſichtigung finden werde. Genoſſe Heinemann be-
tonte nochmals unſere Bereitwilligkeit, mitzuarbeiten an der Ver-
beſſerung des Loſes der Arbeitsloſen und bittet die anweſenden
Herren der Kriegsnotdeputation, die Wünſche der Arbeiter mehr
als bisher zu berückſichtigen. Nachſtehende Reſolution fand dann
geh die Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaft einſtimmig
nnahme:
„Die heute am 23. September im Tivoli verſammelten, aus

Anlaß des Krieges arbeitslos gewordenen Arbeiter und Arbei-
terinnen Eilenburgs nehmen mit Bedauern Kenntnis von dem
rückſtändigen Standpunkte unſerer Stadtverwaltung inbezug der
Arbeitsloſenfürſorge. Die Verſammelten proteſtieren mit aller
Entſchiedenheit gegen den Beſchluß der Kriegsnotdeputation, nach
welchem Gewerkſchafts- und Betriebsunterſtützung in Anrechnung
gebracht werden ſollten. Die Verſammelten ſind ferner der
Meinung, daß eine Arbeitsloſenunterſtützung, wenn ſie den Grund
ſätzen entſprechen ſoll, nur in Gemeinſchaft mit der Arbeiter-
organiſation durchgeführt werden kann und erwartet deshalb vom
hieſigen Magiſtrat, daß er bei der unbedingt notwendigen Neu-
regelung der Unterſtützungſätze, ſowie der Durchführung der Ar-
beitsloſenfürſorge im allgemeinen, die Mitwirkung der Arbeiter
organiſation in Anſprüch nimmt. Die Kartelleitung wird beauftragt,
dieſe Entſchließung dem Magiſtrat ſofort zu unterbreiten.“
Eisleben. Verluſtliſten. Die amtlichen Verluſtliſten (jetzt

bis zur 32.) liegen zur Einſicht koſtenlos bei W. Chriſtange,
Kloſterſtraße 36, J aus, und zwar in den Vormittagsſtunden.

Hettſtedt. Schadenfeuer. Feuerlärm ertönte Mittwoch nach
mittäag. Es brannte im Hintergebäude des Grünwarenhändlers
Böttcher, Langeſtraße. Die Scheune brannte bis auf die Umfaſſungs
mauern nieder; durch das ſchnelle Eingreifen unſerer Feuerwehr
wurde eine Verbreitung auf die Nebengebäude verhindert. Die Ur-
ſache iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt worden.

Burgörner-Altdorf. Bergmanns Los. Während der Mittags
ſchicht verunglückte durch niedergehendes Geſtein der Häuer Käſtner
von hier. Er erlitt eine Verletzung am rechten Oberſchenkel und
wurde ins Knappſchafts-Krankenhaus nach Eisleben transportiert.

Artern. Ueberfahren wurde vom Auto des Dr. Pomtow
der landwirtſchaftliche Arbeiter Bindig aus Schönewerda. Der
Mann erlitt ſchwere Verletzungen. Wem die Schuld an dem
Unfall trifft, muß durch die Unterſuchung feſtgeſtellt werden.

Cölleda. Die ſtrafbare Schweinefreundſchaft. Jm
Schöffengerichtsbericht des hieſigen Anz. leſen wir Jn Leubingen
lief eines Tags ein Borſtentier ſpazieren und da es ſeine heimat-
liche Kobe nicht wiederfand, begab es ſich auf den Hof des
Fabrikarbeiters N., wo es zwei andere Schweinchen antraf, mit
denen es bald Freundſchaft ſchloß. Der abends heimkommende
N. ſah den Beſuch nicht als Hausfriedensbruch an, im Gegenteil,
er gab dem Tier bereitwilligſt Obdach. Der Landwirt Schell-
knecht, dem das entlaufene Schwein gehörte, ſuchte natürlich ver-
geblich das Dorf ab und benachrichtigte den Gendarm, der mit
dem Amtsdiener Wilke im N.'ſchen Grundſtück Hausſuchung ab-
hielt. Hier fand man drei Schweine vor, die N. gekauft haben
wollte. Später, als durch den Hutmann Kellermann bekannt
wurde, daß N. ſonſt nur zwei Schweine habe, hat ſich N. ver-
anlaßt geſehen, den Beſitzer zu verſtändigen. Heute ſteht N. wegen
Schweinerei vor Gericht. Er gibt zu, daß er eines Abends das
Schwein in ſeinem Grundſtück angetroffen, er habe ſich aber
geniert, dem Gendarm zu ſagen, daß von den drei Schweinen
eins das geſuchte ſei. Der Landwirt Schellknecht ginge bei ihm
ein und aus und dieſem hätte er bei ſeinem nächſten Beſuche
ſagen wollen, daß er das Schwein habe. Das, Gericht ſchenkt
dieſen Ausſagen aber keinen Glauben, ſondern iſt der Anſicht,
daß N. das zugelaufene Schwein ſich unrechtmäßig habe aneignen
wollen. Der 'Amtsanwalt heantragt gegen den wegen Diebſtahl
vorbeſtraften Angeklagten eine Woche Gefängnis, das Gericht läßt
es mit drei Tagen Gefängnis bewenden, da Schellknecht das
Schwein zurückerhalten und ein Schade nicht entſtanden iſt.

Wittenberg. Wegen dringenden Verdachts der Brand-
ſtiftung iſt der Arbeiter Torf von hier verhaftet worden. Er
ſoll die Tat in ſeiner eigenen Wohnung verſucht haben.

Die Bäcker-Jnnung hat beſchloſſen, einheitliche Gebäck-
preiſe und -Gewichte feſtzuſetzen. Es werden gegeben für 32 Pfg.
1 Kilo Brot, für je 5 Pfg. Semmel 65 Gr., Weißbrötchen 60 Gr.,
ſogenannte Knüppel 50 Gr. und Kümmelbrötchen 70 Gr.

Liebenwerda. Feuer. Am Mittwoch brannte die nicht ge-
füllte Scheune des Fleiſchermeiſters Zöhmiſch nieder. Die
Feuerwehr, die jetzt meiſt aus älteren Leuten beſteht, mußte tüchtig
arbeiten, um das Wohnhaus zu retten. Große Futtervorräte, die
nicht verſichert ſind, fielen den Flammen zum Opfer.

Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck:druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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V e e e e e e e10 Per Holt.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Sophie ergreift den ſolideſten Stuhl, dem ſie einen ſchnelleWiſcher mit der Schürze gibt nen
Der Paſtor ſetzt ſich vorſichtig nieder. Er räuſpert ſich. Er

nimmt die Brille ab und trocknet die Gläſer mit ſeinem
Taſchentuch.

„Hm nun ja!“ beginnt er. „Hm ja, ich bin gerade da
bei, einen Gang durch meine Gemeinde zu tun. Wie ſteht es
denn, Per Holt?“

Der Paſtor ſtarrt ihn über ſeine Brillengläſer hinweg an.
„Ach, danke ſchön,“ antwortete Per. „An Waſſer und Brot

leiden wir keinen Mangel wenigſtens vorläufig.“
per ſagen Sie mir einmal warum ſind Sie ſo bitter,

er„Weil das die Wirklichkeit iſt. Reden Worte, Lügen und
Humburg, davon habe ich nun genug gehabt.“

Der Paſtor räuſperte ſich; er antwortet ruhig und überlegen:
„Was reden Sie da; Sie wiſſen ja ganz genau, daß es hier

keinen gibt, der wirklich Not leidet!“
„Gibt es nicht
„Nein. Nicht hier in unſerm Landel“

„Du lieber Himmel! Wie wenig Sie die wirklichen Verhält
niſſe kennen, Herr Paſtor! Wie können Sie es wagen, vom
Leben zu reden!“

Der Paſtor hebt die Stimme:
„Das Leben, von dem ich ſpreche, das iſt das Leben in Gott!“
„Jſt dann das ein Leben, das mit der Wirklichkeit nichts zu

tun hat 2“
„Hm es gibt ja etwas, das die geiſtige Wirklichkeit heißt,

mein beſter Mann, die Wirklichkeit der Seele, das weiß ichl“
„Ja, aber ich weiß, daß es hier im Lande gute Leute gibt, die

hungern, daß die Schwarte knackt.“
Der Paſtor ſchüttelte den Kopf.
„Na, na.“
„Und es exiſtiert vielleicht nicht eine einzige Hütte in unſrer

eignenen Gemeinde, in der nicht die Not herrſcht.“
„Jſt es da nicht die Schuld der Leute ſelber

Nachdr. verb.

„Ja, Sie können es ſich ſelber ausrechnen; Sie wiſſen, was
wir verdienen für das Winterhaldjahr gibt es überhaupt
nichts zu rechnen Aber ſolche Leute wie Niels Rask vom
Hoibyhofe, wie unſer eigener Gemeindepaſtor auch und andre
große Herren hier, die mitten zwiſchen uns wohnen, die kennen
nicht einmal unſre Situation ſei es nun, daß ſie es nicht
wollen oder daß ſie es nicht können Wir ſind zwei Sorten
Menſchen, Herr Paſtor!

Zwei Sorten Menſchen, die Tür an Tür wohnen, in dem-
ſelben Lande, in derſelben Gemeinde. Das iſt die Wahrheit!“

Der Paſtor räuſpert ſich. Er will ſich beherrſchen. Er will
ruhig bleiben trotz Pers aufreizender Worte.

„Sind Sie deſſen ſicher, was Sie ſagen, Per? Forſchen Sie
einmal in ihrem Herzemn; glauben Sie nicht, daß es Neid und
Haß ſind, die aus Jhnen reden?“

er ſteht auf.
„Ja, ſehen Sie, Herr Paſtor. Meine Frau könnte eine genau

ſo nete Dame ſein, wie Jhre Frau, und meine Kinder können
wohl ebenſogut zur Schule gehen und un errichtete Menſchen
werden wenw wir in beſſeren Verhältniſſen lebten. Nennen
Sie es, wie Sie wollew; abev ſehen Sie: wenn ich über all dieſe
Dinge zu viel und zu oft nochdenke, dann kann ich des Nachts
wicht ſchlafen

Dew Paſtor ſitzt gang ſtill da.
Und er horcht auf jedes Wort, das Per ſagt.
„Ja, aber was wollen Sie denn eigentlich, das ein Paſtor

tun ſoll. Verlangen Sie wirklich, daß er alles hingeben ſoll,
was ſein iſt Nun ja, ſelbſt wenm ich alles fortgeben wollte,
was mein iſt, wie wenig würde das helfen!“

„Nein Paſtor Peterſew Pers Stimme wird plötzlich
weich und einſchmeichelnd, faſt flehend. „Paſtor Peterſen
wenn Sie wirklich etwas tun wollen, dann ſetzen Sie ſich an
die Spitze von uns armen Leuten, damit uns unſer Recht werde
in der Geſellſchaft.“

Und mit flammendem Blick fügt er hinzu:
„Wiv werden Jhnen folgew!“
Es entſteht eine kleine Pauſe.
Penw beobachtet geſpannt den Paſtor, der daſitzt, als dächte er

angeſtrengt nach, als ſähe er im Geiſte eine Lichtung vor ſich,
und er blinzelt mit den Augen.

Darauf ſeufzt er und ſagt, indem er kaum merklich die Schul
tern hochzieht

„Jch bin doch kein Landarbeiter
Per ſeufzt: „Ja, ich habe es mir wohl gedacht! Ich habe es

mir wohl gedacht!“ wiederholte er enttäuſcht, halb für ſich.
„Ja, aber der Paſtor machte eine heftige Bewegung mit

der Hand, „Sie können doch wohl begreifen, daß ich als
Paſtor was würdem die andern in der Gemeinde ſagew?

„Ja, der Hoibykönig zum Beiſpiel hahaha!“
rs Stimmung wechſelte abermals; er lachte den Paſtor

an.h Peterſen bückt ſich und kritzelt mit dem Stock auf der
Lehmdiele.

„Neim Sie ſind ein armer Wicht, Herr Paſtor,
bei uns gelegentlich gar nichts zu ſuchen.

Plötzlich wandte ſich der Paſtor Sophie zu:
„Was ſagen Sie denn eigentlich dazu, gute Frau. Wir

Männer faſſen die Dinge häufig ſo verquer an.
Sophie wußte nicht, was ſie antworten ſollte.
Dew Paſtor lächelte den Kindern zu, die rings umher ſtanden

und ihn mit großen unſchuldigen Augen anſahen er ſprach in
ungewöhnlich freundlicher Weiſe mit ihnen. Dann wandte er
ſich wieder Sophie zu.

„Es ſind kräftige Kinder die Sie haben!
Haben Sie mehr gehabt?“ fragte er. c
Aber er merkte es Sophie an, daß er hier auf einen wunden
unkt geſtoßen war und lenkte ſofort in freundlichem Ton das
eſpräch auf ein anderes Thema, wobei er einige Worte fallen

ließ, daß das was Gott aufgehoben habe, gut aufgehoben ſei.
„Ja, eigemblich war es auch das Jenſeitige, worüber ich mit
Ihnen ſprechen wollte, das können Sie ſich ja auch denken
namentlich jetzt d Weihnachtszeitl

erhob ſich.e Wie W er da, ohne zu ſprechen. Dann ſagte er ſo
herzlich demütig, ſo ſonderbar, ſchien es ihnen beidew:

„Jch bin nur ein geringer Mann, aber der Herr, dem ich
diente der iſt reich und mächtig. Ich will ihn von ganzem Her-
zen bitten, daß er dieſes Haus, daß er eure prächtigen Kinder
ſegne. Auf daß ihr ſo recht in eurem Herzen ſeine unendliche

i ſen könnt!n e h fernen Namen preiſen lernt!
Bei dieſen Worten reichte er ihnen beiden warm die Hand.
Seine Stimme hatte dabei einen ſo eigentümlich ſchönen

Klang, daß Sophie ſofort zu weinen begann.
Aber Per hielt ſich ſteif

und haben

Paſtor fort war, ſagte ſie.Glaubt Wenn Per, daß er trotzdem ein guter Mann iſt?“

„Ja jawohl aber man kann ſich nicht auf ſie ver
aſſen.

kanm!

8.

Ein paar Jahre ſind ſeitdem vergangem; es iſt ein Sonntaam Ende des Monats Mai. Der herrüis- imonat, der
grüne Mai.

Der Roggen wird bald blühen, denn die graugrünen Felder
der Hoibyhöhe haben einen bräunlichen Farbenton ange
nommen.

Am Moorrande ſtehen die kleinen, daunenweichen Zitter
cſpen, wie feine junge Mädchen, die neugierig am Wege

wer d ickvernz und quer, im Zickzack darüber hin hu die ſchwarzen weißbrüſtigen Schwalben in
Der Schwei des Kibitzes bringt einem das Frühjahr ſo nahe.
Und natürlich hängt auch die Lerche da droben in der klaren

Luft, die von der Sonne durchſtrahlt und durchwärmt iſt. Je
heller die Sonne ſcheint, um ſo jubelnder quellen der Lerche
J ne aus der Bruſt, als hätten Geſang und Licht dieſlebe
Quelle.

Abev was am meiſten in die Augen fällt, ſind doch die gelben
Blumen des Löwenzahns längs des Weges, der an Pers Häus-
chew und an den Häuſern der andern vorbeiführt. Die gelben
Blüten ſcheinen das ſtärkſte Licht und die meiſten Sonnen-
ſtrahlen in ſich aufzuſaugen, um ſie dann wieder üppig aus
zuſtrahlen an den jungen Frühlingstag.

Zwiſchen dieſen leuchtewden und flammenden Grabenrändern
des Weges kommt Jens Holt, der jetzt ein ganzer Kerl gewor
den iſt. Er zieht eine Ziege hinter ſich her.

Die will er ſeiner armen Mutter bringen.
Vielleicht ſtrahlt aus dieſem Grunde das Frühjahr ſo präch-

tig auf ſeinem Wege.
Sophie ſitzt drinnen am Fenſter und ſieht Jens, ihrew älte-
ſtew Sohn mit der Ziege ankommen.

Sie blickt noch einmal hin, wie um ſich zu vergewiſſern, daß
es keine Halluzination ſei. Aber dann lacht ſie aus vollem
Herzen und ſo recht glücklich.

Per wacht förmlich auf bei dieſem Frühjahrsgelächter.
Sophie iſt übrigens den ganzen Winter hindurch ſo ſchwer-

mütig geweſen.
Er ſieht ſofort, was los iſt. Er begreift ſofort, daß Jens
ſeiner Mutter eine Freude machen will und ihr etwas bringen
will, was ſie ſich gewünſcht hat ſeit der Zeit, da ſie hiev ins
W t n hinausgezogen ſind, und daß ſie ſtolz auf ihren
Sohn iſt.

Ein fremder Knecht begleitet ihn, und als ſie jetzt draußen
die Ziege muſtern, ſtürzt die ganze Holt-Familie hinaus, froh
und ungeduldig.

Es iſt eine richtige Kuhgziege, die viel Milch gibt, und ihr
Euter hängt faſt bis auf dew Boden herab. Sie iſt ſchwarz-
weiß, ein ſteifer Bart hängt ihr vom Kinn herab, und ſie ſchaut
veugierig und wichtig rings umher.

Der kleine Per und Maren freuen ſich unbändig über das
fremde Tier und lachen unaufhaltſam. Und die Zwillinge, die
einander an die Hand gefaßt haben, wiederholen dieſes Freuden
geheul.

Jens ſagt, daß ſie täglich vier Liter Milch gibt.
(Fortſetz ing folgt.)

Der Schreiber des Todes.
Die Geſellſchaft hatte ſich auf die Tervaſſe zurückgezogen, die

einen herrlichen Blick über den See auftat.
„Jch behaupte es immer und werde es gegen jedermann ver-

teidigew: Der Krieg iſt eine geſellſchaftliche und eine geſchicht
liche Notwendigkeit. Nur durch die Kriege ſind Kulturen ge
ſchaffen worden. Unſere Friedensduſler überſehen ſtets, daß
alle Kulturweiche untergingen, wenn ſie eine zu lang dauernde
Periode friedlicher Entwicklungen durchgemacht hatten. Der
Krieg ſchafft Raum für junge, neue, unverbrauchte Kräfte.“

„Hörem Sie ſchon auf, Riedberg! Sie verſtehen ſich gut dar
auf, eine Bowle zu bvauen, aber als Philoſoph ſind Sie ganzz
verdorben. Jhre ganze Logik läuft darauf hinaus: brennt das
alte Haus nieder, damit man an ſeine Stelle ein neues ſetzen

Das iſt zwar ſehr einfach gedacht, aber weder richtig,
noch beſonders human.“

Wenn zwei Menſchen in einer Frage vollkommen entgegen
geſetzter Anſchauuwmz ſind, erhitzen ſich ihre Reden aneinander
und verdampfen nutzlos. Riedberg und Wilkens ſtritten ſich
müde, ohne daß einer dem anderen nachgegeben hätte. Schon
ſeit Beginn der Debatte zuckte es nervös im Geſicht des dritten
Gliedes der Geſellſchaft. Unmutige Falten gruben ſich in die
Stirn des noch jungen Mannes, der die typiſchen Raſſenmerk-
male des Slawen aufwies.

„Nun, Timoff, was meinen Sie?“
Timoff hielt die ſchmalen Hände vom Leibe und betrachtete

aufmerkſam ſeine gepflegten Nägel, ehe er erwiderte:
„Wenn die Herren vom Krieg als Theorie reden, meine ich

gar nichts. Das Thema iſt mir zu ernſt für ein Verdauungs-
geſpräch und für dialektiſche Spielereien. Wollen Sie aber
wiſſen, wie ich den Krieg erlebt habe verſtehen Sie mich
nicht falſch, dew Krieg als Wirklichkeit! ſo will ich Jhnen
meine Anſchauungen nicht verhehlen.

Die Herrem wiſſen, daß ich beim Ausbruch des ruſſiſchjapa-
wiſchen Krieges mein Studium unterbrochen habe und in meine
Heimat zurückgekehrt bin. Jch war nicht wehrpflichtig
wegen meiner ſchwachen Augen aber ich wollte doch nichr
bequem iw Paris ſitzen, während Hunderttauſende meines Vol-
kes auf mandſchuriſchen Schlachtfeldern verbluteten.

Jn Moskau wartete ich zunächſt ab, wie und wo ich helfen
könnte, beſuchte die Vorſtädte und ſah dew Jammer von Frauen
und Kindern, deren Evnährer eingezogen waren. Eines Tages
kam ein Aufruf der Regierung heraus, daß die jungen nicht
waffenfähigew Akademiker ſich iw den Dienſt des Landes ſtellen
ſollten. Auch ich meldete mich und wurde einer Militärkanzlei
zugewieſen.

Sie wundern ſich wohl, wie ich von einem Kriege erzählen
kann, dem ich gar nicht beigewohnt habe? Nein, Kanonen-
donner hörte ich nicht, außer wenn in Moskaus Straßen die
eigenen Volksgenoſſen niederkartätſcht wurden. Tauſende von
Kilometern lagen zwiſchen mir und dem Schauplatz des Krie-
ges, und doch hat ſich ſeit den Erlebniſſen in der düſteren Mili-
tärkamzlei mein Denken und Fühlen ſo gewandelt, daß ich von
einer Lebewswende ſprechen darf.

Meine Obliegenheit war die Führung der Toten- und Ver-
wundetenliſte für den Armeebezirk Moskau. Täglich um neun
Uhr früh ſaß ich an meinem Schreibpult und ſichtete die von
der Front eingelaufenen Rapporte. Dicke, peinlich rubrizierte
Liſte erwarteten mich jeden Tag, alle dicht überſät mit
Namen. Hinter ganzen Kolonnen ſtarrte ein düſteres Kreuz,
zum Zeichen, daß die Träger dieſes Namens tot ſind. Wo dieſe
Hunderte tatſächlich begraben liegen wer kann es ſagen?
Jn meinem papierenen Kirchhofe waren ſie beigeſetzt. Doch
die Toten waren nicht das ſchlimmſte. Das waren die entſetz

lichen Bemerbungen, die über die Verwundeten gemacht wur-
den. Jch will Sie mit Einzelheiten verſchonen. Stellen Sie
ſich wuw vor, daß kein Glied des menſchlichen Körpers von dieſen
Bemerkungen verſchont blieb.

Zwei Wochen durch habe ich das Amt ertragen, es war nicht
leicht, glaubewm Sie mir das, meine Herren Schon als reine
Arbeits leiſtung genommen, heißt es nicht wenig, Schreiber des
Todes zu ſein. Aber die mechaniſche Tätigkeit ließe ſich leicht
ertragen, ſo ein unermüdlicher Auftraggeber der Tod auch iſt.
Wer aber beſitzt ſoviel Stumpfheit des Gefühls, ſoviel Träg-
heit des Gehirns, daß ſeine Nerven unter dem Anſtürmen des
grauenvollen Elends ſtandhalten?

Meine Nerven hielten nicht ſtand. Schon nach wenigen
Tagen brauchte ich alle Ueberwindung, um die ſchrecklichen
Papiere noch in die Hand zu nehmen. Jch zitterte am ganzen
Leibe, ſobald ich mit der Reinſchrift beginnen wollte. Vor
ſtellungen von unheimlicher Gewalt quälten mich bis zur Er
ſchöpfung. Bald hörte ich es in den Blättern wimmern und
ſöhnen und zerfleiſchte Glieder ſtreckten ſich hilfeflehend gegen
mich aus. Ein betäubender Verweſungsgeruch benahm mir den
Atem. Einmal fand man mich am Mittag bewußtlos auf
dem Boden liegen.

Ein heftiges Nervenfieber hielt mich vier Monate lang in
einer Schwebe zwiſchen Leben und Sterben. Der Krieg war zu
Ende, als ich wieder hergeſtellt war.

Das, meine Herren iſt es, was ich Jhnen ſagen wollte. Sie
mögen vielleicht von ſchwachen Nerven, von Neuvaſthenie und
ſo weiter reden und ſich über einen Menſchen wundern, der den
Krieg aus tiefſter Seele vevabſcheut, obwohl er noch nie in
einer Schlacht geweſen iſt.“

Timoff kreuzte die Arme über der Bruſt und ſah über die
weite Seefläche hinaus. Riedberg ſtarrte nachdenklich vor ſich
hin und Wilkens, der Verteidiger des Krieges und ſeiner geſell-
ſchaftlichen und geſchichtlichen Notwendigkeit, zerrte aufgeregt
an ſeinem Schnurrbart.

Niemand ſprach mehr ein Wort.

Kleines Feuilleton.
Das Auge des Kriegs.

Jm Peſter Lloyd leſen wir: Unſer Herr, der Krieg, ſtarrt uns
vom fern mit ſeinem hypnotiſierenden Blicke an. Dieſer ſtarre
Blick iſt unſerer Stadt in die Poren gedrungen Du ſollſt
meiner gedenken, droht dieſer Blick.

O, wie ſollte ich wicht des Krieges gedenken Tag und Nacht!
Wenn ich rede, lauert in den Worten der Krieg, wenn ich

ſache, wimmert tief unten in meiner Stimme der Krieg
kann ich denn ſchlafen, ohne unbewußt die Finger meines
Herrn an den Schläfen zu haben, kann ich denn aufwachen
ohne einen namenloſen Schmerz, der plötzlich einen Namen
bekommen hat!

Es iſt heiß und ich fühle, ich ſtehe ermattet auf freiem Felde
iw ſengender Sonne, noch nie war die Sonne ſo brennend. Es

regnet und ich lehne mich an einen Baum, bis aw die Knochen
durchnäßt noch nie war mir ſo kalt durch Mark und Bein.
Es iſt ja gar nicht wahr, ich ſitze im Zimmer und der Regen
ſchlägt an die Fenſterſcheiben. Jch bin krank, ich darf ja nicht
draußen marſchieren und im Vorwärtsſtürmen alles um mich
ber vergeſſen und mit allen Muskeln und Nerven nur eine
Kriegsmaſchine ſein, eine unter Millionen!

Niemand kann mir mehr weismachen, daß dieſe Stadt un
bekümmert ihre Friedensexiſteng weiter friſtet, niemand mich
glauben machen, daß es auch nur einen einzigen gibt, der an
ders fühlt als ich!

Was in den Straßen noch flutet, in den Fabriken noch
dröhnt, in dew Wohnungen bei Tageslicht und Lampenſchein
ſich noch abſpielt, iſt nur ein Scheinleben. Jch werde dieſen
Gedanken nicht los: die Menſchen, die hier in überſpannter
Haſt tätig ſein wollen, ſind ſie nicht wie Marionetten, die an
beinahe unſichtbarew Fäden von ganz unſichtbaren Händen
hin und wider gezerrt werden? Der Rieſe Krieg hat ſeine
ſchauerlich große Hand auch nach der Stadt ausgeſtreckt, der
Krieg, unſer Herr!

Was wird aus den eroberten Geſchützen?
Schon jetzt, kaum 116 Monate nach Beginn der Feindſelig

keiten, ſind von den deutſchen Truppen über 2000 Geſchütze von
den Gegnern erbeutet worden. Nur ſehr wenige, und wahr
ſcheinlich ſogar nicht eine dieſer Kanonen werden gegen ihre
einſtigen Beſitzer wiederum in ihrer jetzigen Geſtalt Verwen-
dung finden. Jedenfalls wandern die meiſten von ihnen in
die Eiſenſchmelze, um dann zu Geſchützen nach deutſchen
Modellen umgegoſſen zu werden.
Militärverwaltung noch mehr als reichliche Mengen modern-
ſten Kancnenmaterials zur Verfügung. Während hierfür ge
nug paſſende Munition bereit liegt, müßten für die eroberten
Batterien erſt wieder geeignete Geſchoſſe angefertigt werden,
was natürlich, infolge der dadurch bedingten techniſchew Um
geſtaltungen in den Munitionsfabriken, nicht ohne Schwierig-
keiten vor ſich gehen könnte. Ausſchlaggebend für eine Nicht
verwendung der erbeuteten Geſchütze iſt aber dieſe Tatſache
micht allein. Die deutſchen Mannſchaften ſind nur an deutſchem
Artilleriematerial ausgebildet worden. Nur deutſche Kanonen
tönnem ſie mit der im modernen Kampfgetümmel doppelt er
forderlichen Schnelligkeit und Umſicht bedienen. Daher kommt
ihve Verwendung an franzöſiſchen oder ruſſiſchen Kanonen, die
oft eine von der der deutſchen Geſchützkonſtruktion ſehr ab-
weichende zeigen, nur in Ausnahmefällen in Betracht.

Bomerkt ſei noch, daß einige der erbeuteten Geſchütze wohl
auch zur Aufſtellung in Muſeen oder an öffentlichen Plätzen
verwandt werden. Doch bedarf es hierzu ſtets einer baiſer-
lichem Verfügung.

Krieg und Tuberkuloſe.
In der Wiener kliniſchen Wochenſchrift macht Privatdozent

Dr. J. Kollarits darauf aufmerkſam, daß der Krieg, d. h. die
geſuncheiteſchädlichen Verhältniſſe, unter denen die Soldaten
zu leben und zu ſchlafen gezwungen ſind, manchen Tuberkuloſe-
keim, der bis jetzt noch latent in einem Menſchen ſchlummert,
zur Entwicklung bringen könnten. Mancher Organismus, der
unter gewöhnlichen Verhältniſſen den Kampf mit der Jnfektion
hätte beſtehen können, wird unter den Entbehrungen und
Strapazen, den Erkältungen, den Widerwärtigkeiten der Witte-
rung unterliegen. Die mit einem „Lungenkatarrh“ oder einer
ähnlichen Erſcheinung aus der Gefechtslinie zurückgezogenen
Soldaten werden dann daheim im ſtaubigen Dorfe oder im
Großſtadtſpitale dahinſiechen. Kollarits meint, es wäre beſſer.
dieſe kranken Helden in grüwe Wälder und auf ſonnige Berge
zu bringen und macht zu dem Zwecke den Vorſchlag, die Beſitzer
von Sommerfriſchen möchten nach abgeſchloſſener Fremden
ſaiſon ihre Gebäude der Kriegs-Sanitätsverwaltung zu dieſem
Zwecke zur Verfügung ſtellen. Nach gründlicher Desinfektion
hätten die künftigen Sommergäſte nichts zu befürchten. n
der Tat, kein übler Gedanke; nur müßte für ernſter Erkvankte
doch die ſyſtematiſche Behandlung in einer Lungenheilſtätte
vongezogen werden.

Vorläufig hat die cher



Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. September 1910

Generalverſammlung des Konſumvereins.
m Volkspark tagte am geſtrigen Donnerstag die General

verſammlung des Allgemeinen onſumvereins
Halle und Umgegend unter überaus ſtarker Teilnahme
der Mitglieder. Die Verhandlungen leitete in Vertretung des
zur Fahne einberufenen Aufſichtsratsvorſitzenden deſſen Stell
vertreter Genoſſe n

Zuerſt wurde vont Geſchäftsführer Schulze der
Bericht des Vorſtandes für das Geſchäftsjahr 1913-14

erſtattet. Der Redner verwies auf den e Mitglied über
reichten gedruckten Bericht und beſchränkte ſich auf eine Er
gänzung der darin enthaltenen Angaben. Der Umſatz betrug
3638 061,39 Mk., er war um 111 454,55 Mk. geringer als im
Vorjahre. geringe Rückgang ſei vorauszuſehen geweſen
im Hinblick auf die andauernd ſchlechten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe, namentlich die anholtende Arbeitsloſigkeit, die Tau-
re von Familien zu Einſchränkung auch des Lebensmittel-
konſums gezwungen hätte. Infolgedeſſen könne man mit dem
Geſchäftsergebnis zufrieden ſein. Von erheblichem Ein-
fluß auf den Geſamtumſatz ſei auch die Verbilligung der Preiſe
für verſchiedene wichtige Nahrungsmittel geweſen: für Brot,
Zucker, Butter uſw., ebenſo die Einſtellung der Brotlieferung
an den Dölauer Konſumverein, zu der die Vorſchriften des
Stempelſtenergeſetzes zwangen. Der Mitgliederſtand betrug
Juni 1913: 11 269, Juli 1914: 11 738, alſo mehr 469; 1278 Neu
anmeldungen ſtanden 809 Austritte, meiſt infolge Verzuges
und Tod, gegenüber. Die Verkaufsſtellen vermehrten ſich
durch Uebernahme des Zörbiger Vereins um eine auf 23.
Jm Lieferantengeſchäft wurde in Fleiſchermarken ein Umſatz
von 401 750 Mk., und in Bäckermarken ein ſolcher von 46 300
Mark erzielt. Die Bäckerei prodnzierte im Berichtsjahre
für 884 999,75 Mk. Waren, darunter 6 955 070 Stück Weißbrot
im Werte von 174 694,85 Mk., für 93 167 Mk. Kuchen, ferner
2788 Kilo geriebene Semmel und 926 525 Brote im Werte von
609 066,90 Mk. An Ruggenmehl wurden benötigt 1 756 695 Kilo
und an Weizenmehl 483 360 Kilo, an Jdeal- (Nervanum) Mehl
25 036 Kilo. Jn der Flaſchenbier-Abfüllerei gelangten 246 940
Flaſchen gegen 248 715 Flaſchen im Vorjahre zum Abzug.

Ein vermehrter Umſatz kann auch konſtatiert werden in der
Selters- und Blondenfabrikation, denn es wurden abgeſetzt
rund 60 000 gegen 46 900 Flaſchen im Vorjahre. Das Kar
toffelgeſchäft ergab ebenfalls in dieſem Jahre eine
Steigerung von 625 Ztr. Es gelangten zur Ablieferung 25 260
Zentner gegen 24635 Ztr. im vorigen Geſchäftsjahre. Die Preiſe
waren nicht hoch. Nicht erreicht wurde der vorjährige Umſatz
im Kohlengeſchäft, denn er betrug nur 81677,97 Mk. gegen
90 587.83 Mk. im Vorjahre. Die Sterbeunterſtützung gelangte
im Berichtsjahre an 128 Mitglieder zur Auszahlung, und zwar
in Höhe von zuſammen 3590 Mk. Die Sparkaſſe hat an einge-
zahlten Geldern und aufgelaufenen Zinſen einen Beſtand von
561 958,88 Mk. gegen 217 739,75 Mk. im Vorjahre. Es beträgt
demnach der Zugang 44219,18 Mk. Das Betriebsergeb nis
ergibt in dieſem Jahre eine Erübrigung von 83047,33 Mk., welchewie folgt verteilt werden können: 2 Proz. Rücgewähr auf den
Umſatz von 3638 061 Mk. mit 72761,22 Mk., Ueberweiſung an
den Dispoſitionsfonds 5000 Mk., Vortrag auf neue Rechnung
5286,11 Mk. Bei dieſem Verteilungsmodus werden die Mitglieder
auf ihren Umſatz demnach an Rabatt und Rückgewähr zuſammen
10 Proz. und auf Fleiſchermarken 5 Proz. erhalten.
Die durch den Mitglieder- Ausſchuß unter Hinzuziebung

eines Teiles der Angeſtellten vorgenommene planmäßige Agitation
unter der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft hat bewieſen,
daß Tauſende gewerfkſchaftlich organiſierte Familienväter unſeres

noch nicht zu der Einſicht gekommen ſind, ihren Hausbe
darf in unſern genoſſenſchaftlichen Verkaufsſtellen zu decken. Dieſe
immer mehr von der Notwendigkeit der genoſſenſchaftlichen Orga
niſation zu überzeugen, wird darum die nächſte Aufgabe unſerer
genoſſenſchaftlichen Funktionäre ſein.

Der aus den Vertretern der verſchiedenſten Arbeiterorgani-
ſationen gebildete Propaganda- Ausſchuß hat die Auf-
gabe, die genoſſenſchaftliche Zentraliſation zu fördern, die mehr
als ein Dutzend im Halleſchen Wirtſchaftsgebiete vorhandenen
Konſumvereine möglichſt zu einer großen leiſtungsfähigen Ge
noſſenſchaft zuſammenzufaſſen. Als erſter Schritt zur Er-
reichung dieſes Zieles ſind Verhandlungen mit den Verwal-
tungen der drei größten Vereine unſeres Bezirks, nämlich mit
den Konſumvereinen Ammendorf, Trotha und Halle, eingeleitet.
Der Berichterſtatter hofft, daß dieſe Verhandlungen den ge
wünſchten Erfolg haben und die Bahn für eine modern auf-
gebaute einheitliche Genoſſenſchaft freigemacht wird. Redner
gedenkt dann noch der Beſchlüſſe des letzten Genoſſenſchafts
tages zum Tarifabſchluß mit den Transportarbeitern und
Bäckern und ſkizziert dann noch kurz die Ausſichten für
das neue Geſchäftsfſahr. Der Krieg wird uns noch
manche Schwierigkeit bereiten. Als der furchtbare Anſturm
auf die Läden nach der Mobilmachung erfolgte, habe der Ver-
ein gezeigt, was er leiſten könne, indem er die alten Preiſe
drei Wochen durchgehalten hat, obwohl manche Artikel nur zu
bedeutend erhöhten Preiſen hereingeholt werden konnten. Der
Transport machte Schwierigkeiten der Eiſenbahngüterverkehr
lag wochenlang vollkommen ſtill, zudem wurden 5 Pferde des
Vereins und das Auto für das Militär requiriert. Erfreu-
licherweiſe ſei nach der Beruhigung der Mitglieder durch ein
Zirkular die alte Beſonnenheit wieder gekommen. Jn der Zu-
kunft wurden manche Artikel überhaupt nicht, andere wieder
nur zu hohen Preiſen zu haben ſein, infolge der fehlenden
Einfuhr. Die Getreide und Mehlpreiſe ſind außerordentlich
hoch; ruſſiſche Gerſte zum Schroten wäre nicht zu haben, ebenſo
fehlte aus Rußland, Galizien und Ungarn die Zufuhr von
Erbſen, Bohnen, Linſen, von Eiern. Kakao, Kaffee uſw. käme
nicht mehr herein und es ſei bald mit Knappheit der Vorräte
zu rechnen. Die Vereinsleitung würde aber nach wie vor be-
ſtrebt ſein, möglichſt gute Ware zu billigſt kalkulierten Preiſen
abzugeben, um den Mitgliedern, die auch vielfach mit geringe-
rem Einkommen zu rechnen hätten, und ihren Familien zu dienen.
Wenn nur auch die Mitglieder dem Verein treu blieben und
noch mehr als bisher darauf bedacht wären, alle ihre Bedürf-
niſſe in den Lägern des Vereins oder bei ſeinen Lieferanten
zu decken, dann werde es auch gelingen, den Verein ſelbſt über
die ſchwere Zeit der Kriegskriſis hin wegzubringen. (Beifall.)

Den
Bericht des Aufſichtsrates

gab Hoffmann, darauf hrachte er den Reviſionsbericht des
Verbandsreviſors zur Verleſung. Jn der darauffolgenden

Debatte über die Berichte
wurden durch die Mitglieder Reichardt, Haring und anderen
Anfragen an die Verwaltung geſtellt, die von Hoffmann und
Schulze beantwortet wurden. Kvenen ſtellt und begründet einen
Antrag, 2 Prozent der Rückgewähr einzubehalten und dem Vor-
ſtand zur Verfügung zu ſtellen, damit dieſer die gegenwärtigen
billigen Schweinepreife benützt zu Ankäuſen, die durch Pöke-
lung oder Räucherung für die ſpäteren Wintermonate bereit-
geſtellt werden ſollen. Wenn keine Futtermittel vorhanden
wären, würden die Schweine in der nächſten Zeit maſſenhaft
abgeſchlachtet werden, im Spätwinter aber hoch im Preiſe
ſtehen. Es gelte, den Mitglieder billiges Fleiſch zu verſchaffen.
Morgner unterſtützte den Gedanken, will aber von einer Kür-
zung der Rückgewähr nichts wiſſen. Es wären laufende Mittel
227 vorhanden. Auch die koſtenloſe Lieferung von Brot an
arbeitsloſe Mitglieder ſei ins Auge zu faſſen.

Bei der Abſtimmung wird der Verteilungsplan der Ver-
waltung genehmigt, der Antrag Koenen abgelehnt.

Den
Wahlen zum Aufſichtsrat

ging eine längere Debatte vorauf. Gewählt ſind auf drei
Jahre die Genoſſen Mendorf, Heinrich Koch, Willi Men z,

51 a Peters, Herm. Dietſch; auf ein Jahr für zwei
ausgeſchiedene Mitglieder die Genoſſen Simon und Göbel;
Erſatzleute ſind die Genoſſen Löffler und Dreſcher. Der
letztere hatie übrigens auf eine Wiederwahl verzichtet.

Der letzte Punkt der Tagesordnung war ein Antrag der Ver-
waltung auf

Abänderung des F 6 des Statuts,
der die pflichtgemäß W r Rückgewähr auf acht
Prozent feſtſetzt. Genoſſe eelhaar begründete den An-
trag unter Hinweis auf die ſchwierigen Einkaufs- und Preis-
verhältniſſe, mit denen der Verein im laufenden Geſchäftsjahr
zu rechnen hätte. Er wurde darauf gegen wenige Stimmen an
genommen. Jn Zukunft ſind alſo nur noch 6 Prozent Rück
gewähr garantiert; die Verwaltung hat aber freie Hand, die
Warenverkaufspreiſe knapper zu kalkulieren
wie ſeither. Dieſer Beſchluß wird den Mitgliedern beim Ein
kauf ſehr zuſtatten kommen.

Verluſtliſte des Jnfanterieregiments Nr. 36.
Nach der Verluſtliſte 33 ſind vom Füſilierregiment Nr. 36

(3. Bataillon) tot 1 Offizier, 4 Unteroffiziere und 14 Mann, ver
wundet 4 Offiziere, 8 Unteroffiziere und 91 Mann. Das Bataillon
hatte vom 18. bis 26. Auguſt im Weſten Gefechte.

3. Bataillon.
Befechte im Weſten vom 18. bis 26. 8. 14.

Stab.
Major Dielrich Frhr. v. Wechmar leicht verw.

9. Kompagnie.
Füſilier Albert Barr Giebichenſtein tot. Füſilier Otto

Voigt II. Runthal (Kreis Weißenfels a. F.) leicht verw.
Füſilier Otto Ahlig Morungen (Mansf. Gebirgskr.)
leicht verwundet.

10. Kompagnie.

Füfilier Guſtav Streckradt Halle leicht verw. Einj.
Freiw. Füſ. Kurt Röder Sangerhauſen leicht verw.
Füſ. Paul Fiſcher imensrode (Kreis Hildburghauſen)

ſchwer verw. Füſ. Karl Czabanka Großörner (Mans-
felder Gebirgskr.) leicht verw. Reſ. Walter Ködderitzſch

Lützen (Kreis Merſeburg) leicht verw. Füſ. Franz Han
ſte in II Salzmünde (Mansf. Seekr.) leicht verw. Füſ.
Ernſt Berger Sandersdorf (Kreis Bitterfeld) ſchwer
verw. EinjFreiw. Unteroffizier Otto Sparing Könnern
(Saalkr.) tot. Unteroff. Willi Gan zer Falkenberg (Kreis
Liebenwerda) leicht verw. Füſ. Paul Roſtalski
Scherſchenhawmer (Kreis Großwardenberg) tot. Füſ. Albert
Plaſa Strzebin (Kreis Lublinitz) leicht verw. Einj.
Freiw. Johaunes Schwanneke Barby (Kreis Kalbe)
tot. Unteroff. Guſtav Schaumlöffel Halle ſchwer
verw. Unteroff. d. Reſ. Hermann Otto Eisleben ſchwer
verw. Einj.Freiw. Willi Thurn Aſchersleben ſchwer
verw. Einj.Freiw. Vaul Bonas Dobrilugk( Kreis Luckau

leicht verw. Wizefeldwebel Artur h per Halle
leicht verw. Einj.ſFfreiw. Gefr. Hermann Dönicke Halle
leicht verw. Eini.Freiw. Füſ. Otto Sander Halle

beicht verw. Füſ. Hermann Hörnig Alsleben (Mangsfeld.
Seekreis) tot. Füſ. Alois Grieger Ratſchau (Kreis
Leobſchütz) leicht verw, Füſ. Stephan Jgnatzy Pilſcho-
witz (Kreis Rybnik) ſchwer verw. Füſ. Anton Langer
Niemſe (Kreis wer leicht verw. Füſ. Friedrich Gör-
litz I Molmeck (Mansf. Gebirgskr.) leicht verw. Füſ.
Franz Blümling Argenſchwenk (Kreis Kreuznach)
leicht verw. Füſ. Paul Plewa Kloſtermansfeld ſchwer
verw. Füſ. Guſtav Händler Merſeburg leicht verw.
Füſ. Julius Götze Mühlhauſen leicht verw. Füſ. Otto
Spröte Eisleben leicht verw. Füſ. Franz Höhn-
dorf I Gerbſtedt (Mansfeld. Seekreis) leicht verw. Füſ.
Johann Piſulski Wendſchin (Kreis Lublinitz) leicht verw.
Füſ. Arno Koch I. Memleben Kreis Eckartsberga) leicht
verw. Gefr. Richard Beher Keuſchberg (Kreis Merſeburg)

tot. Reſ. Richard Schulze Halle (S.) tot. Füſ. Wilh.
Kireleis Oberteutſchenthal (Mansf. Gebirgskr.) ſchwer
verw. Unteroff. d. Reſ. Wilhelm Ruſt Gerbſtedt (Mansf.
Gebirgskr.) ſchwer verw. Unteroff. d. Reſ. Walter Wech
mann Eisleben leicht verw. Unteroff. Karl Knöfler

Weißenfels leicht verw. Gefr. d. Reſ. Ernſt Ulen dorf
Korbetha (Kreis Merſeburg) leicht verw. Gefr. d. Reſ.

Albert Feherabend Weißenfels leicht verw. Füſ.
Peter Morzinek Jezoron (Kreis Lublinitz) leicht verw.
Füſ. Otto Ludwig Eisleben ſchwer verw. Füſ. Willi-
bald Meinicke Dederſtedt (Mansf. Gebirgskr.) leicht
verw. Füſ. Paul Schubert III Halle ſchwer verw.
Unteroff. d. Reſ. Ernſt Claus Gerbſtedt tot. Füſ. Paul
Weiß Müllerdorf ſchwer verw. Füſ. Wilhelm Fiedler

Wippra (Mansf. Gebirgskr.) leicht verw. Füſ. Peter
Schwinteck Dammrathammer (Oppeln) verw.

11. Kompagnie.

Hauptmann Hans Hohmann leicht verw. Oberleut.
d. Reſ. Kaehne ſchwer verw. Füſ. Otto Kirchner
Wimmelburg (Mansf. Gebirgskr) leicht verw. Einj.-Freiw.
Alfred Pabſt Froſe (Kreis Ballenſtedt) ſchwer verw.
Füſ. Waldemar Einicke Wettelrode (Kreis Langenhauſen)

leicht verw. Füſ. Wilhelm Schulze Polleben (Mansf.
Gebirgskr.) leicht verw. Füſ. Willi Heyne Klein-Kugel
(Saalkreis) leicht verw. Füſ. Ernſt Döring Kitzen
(Kreis Merſeburg) ſchwer verw. Füſ. Hermann Zahn
Beeſenſtedt (Mansf. Seekreis) leicht verw. Füſilier Paul
Kahnt Braſchwitz (Kreis Zeitz) leicht verw. Füſ. Max
Bunert Hannover ſchwer verw. Füſ. Hermann Peter

RothGörken (Kreis Königsberg) ſchwer verw. Füſilier
Walter Hammerſchmidt Wolferode (Mansf. Seekreis)
leicht verw. Füſ. Joſeph Karwitzki Eichenau (Kreis
Kattowitz) leicht verw. Füſ. Otto Pfautſch Hornburg
(Mansf. Seekreis) ſchwer verw. Füſ. Wilhelm Hübener

Altenſtedt (Kreis Halberſtadt ſchwer verw. Einj.-Freiw.
Wilhelm Bartels Jſenburg (Kreis Wernigerode) leicht
verw. Füſ. Otto Krökel Biſchofsroda (Mansf. Seekreis)

ſchwer verw. Füſ. Guſtav Cunens Walbeck (Mansf.
Seekreis) ſchwer verw. Füſ. Friedrich Baierfeld
Wolferode (Mansf. Seekreis) leicht verw. Füſ. Hermann
Dorge Wolferode (Mansf. Seekreis) leicht verw. Füſ.
Wilhelm Könnecke Storkau (Kreis Weißenfels) leicht
verw. Füſ. Hermann Krebs Halle leicht verw. Füſ.
Friedrich Mucke Löberitz (Kreis Bitterfeld) leicht verw.
Füſ. Georg Depold Helmſtedt leicht verw. Füſ. Herm.
Heyne Teutſchenthal (Mansf. Seekrens) leicht verw.
Füſ. Paul Streiberg Annaroda (Mansf. Gebirgskr.)
leicht verw. Füſ. Karl Michelmann Hornburg (Mansf.
Seekreis) leicht verw. Füſ. Richard Stieglitz Ahlsdorf
(Mansf. Gebirgskr.) leicht verw. Füſ. Franz GeithnerBarnſtädt (Kr. Querfurt) leicht verw. Füſ. Paul Marx II

Roßla (Kreis Sangerhauſen) leicht verw. Füſ. Otto
Franke lII Rieſtedt (Kreis Sangerhauſen) leicht verw.
Füſ. Otto Böning Weißenfels ſchwer verw. Füſ. Frdr.
Wieſe Hettſtedt (Mansf. Gebirgskr.) leicht verw. Füſ.
Otto Hoſang Heimrode (Kreis Sangerhauſen) ſchwer
verw. Füſ. Otto Schönemann Artern (Kreis Sanger-
hauſen verw. Füſ. Erich Vanneſſon Annemaſſe
(Kreis Ober-Savoyen, SüdeFrankreich) verw. Einj.-Freiw.
Feimar Cludius Hildesheim tot. Gefr. Kurt Blech-
ſchmidt Leipzig-Angercrottendorf tot. Füſilier Paul
Ehrich Voigtſtedt (Kreis Sangerhauſen) ſchwer verw.
Füſ. Paul Schwab Kudowa (Kreis Glatz) ſchwer verw.
Gefr. Karl Wachsmuth Helbra (Mansf, Seekreis) S
ſchwer verw. Füſ. Paul Zilonkowski Langewieſe (Kreis
Oels) verw. Füf. Hermann Gürtler Eisleben (Mansf.
Seekreis) verw. Füſ. Rudolf Schönau Brücken (Kreis
Sangerhauſen) leicht verw. Füſ. Ernſt Lohmeher

Friedeburg (Mansf. Seekr.) leicht verw. Füſ. Karl Becker
Wanzlieben (Mansf. Seekr.) leicht verw. ſ. Paul

Reifenſtein Amsdorf (Mansf. Seekr.)
12. Kompagnie.

Leutnant der Reſerve Gotthold Gabriel aus Watenſ
Kr. Quexfurt) tot. Einjähr.-Freiw. gar et r
Düben (Kr. Bitterfeld) tot. Füſ. Walter Herling au
Weißenfels tot. Einjähr.-Freiw. Hans Braune- Ebert au
Naumburg ſchw. verw. Füſ, Richard Glöckner aus 2
(Saalkr.) l. verw. Füſ. Thomas Ligus aus Deutſch Pi
r e m ſchw. h Füſ. cher wühin aus
Kr. rtsberga) verw. er. e n audent tuer-kket orf Male webt skr.) tot. Füſ. Fit

aus Roda tot. Tambour-Gefr. Alfred Mauersberg ars
Kretſchau (Kr. Weißenfels) l. verw.

Maſchinengewehr- Kompagnie.
We Kurt Freytag aus Rudolſtadt ſchw. verw.3 webel Karl Kahlevß aus Erfurt tot. Unteroffizier
riedrich Maas aus Bennſtedt (Mansf. Seekr.) tot. r

offizier Karl Bohne aus Lowin (Kr. Meſeritz) ſchw.
Gefr. Walter Reiche aus Lengefeld (Kr. Sangerhauſen) ſchw.
verw. Gfr. d. Reſ. Franz Grunert a. Mötzlich (Saalkr.) ſchw. verw.
Gefr. d. Reſ. Richard Dietrich Welterwitz (Kreis Delitzſch

ſchwer verw. Gefr. d. Reſ. Franz Hoppe Baasdo
(Kreis Köthen i. A.) tot. Füſ. Wilhelm Geiſt Reuden
Kreis Wittenberg) ſchwer verw. Füſ. Bernhard Becker
dglis Kreis Merſeburg) ſchwer berw. Füſ. Karl Hoch
Roßla (Kreis Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Paul Schul

Siersleben (Mansf. Gebirgskr.) tot.

er verw.

Sterbenrkunde für gefallene Krieger. Die Eintragung im
Kriege Gefallener in das Sterberegiſter geſchieht nach ſchriftlicher
dienſtlicher rege der Befehlshaber. Oft werden aber dieſe
Angaben der Militärbehörden über die Perſonalien nicht genau
oder nicht vollſtändig ſein können. Daraus können für die An
gehörigen oft unangenehme Folgen entſtehen, weil ſie dann ſpäter
umſtändliche und zeitraubende Aenderungen und Verichtigungen
notwendig machen. Deshalb liegt es im Jntereſſe der An-
gehörigen, für die geſetzlich geforderte r Beurkundung zu
ſorgen. Das kann dadurch geſchehen, daß ein Angehöriger ſofort
nach dem Bekanntwerden des Todes eines im Felde Stehenden
unter Vorlegung des FamilienStammbuches, der Geburtsurkunde
oder ſonſtiger Familienpapiere auf dem zuſtändigen Standes-
amte die näheren Angaben macht. Zufſtändig iſt das Standes-
amt, in deſſen Bezirk der Verſtorbene zuletzt gewohnt hat. Jſt
ſein Wohnſitz im Jnlande nicht bekannt, ſo iſt das Standesamt
zuſtändig, in deſſen Bezirk der Verſtorbene geboren wurde.

Die Geſchäftsleitung des Volksparks führt bittere Kla
darüber, daß der Hof des Lokals von der neugierigen Jugend als
Tummelplatz benutzt wird, was die kranken Soldaten in den
Lazaretten unangenehm ſtört. Um zu verhindern, daß die Polizei
eingreifen und ſchließlich mit Strafen vorgehen muß, hat die
Schließung des Volksparkeinganges von der Goſenſtraße her,
erfolgen müſſen. Der Singar m das Lokal erfolgt deshalh
bis auf weiteres nur von der Burgſtraße aus. Die Eltern
werden gebeten, ihren Kindern das läſtige Herumlungern am
Volkspark ſtrengſtens zu unterſagen.

Rauchwerk ſpenden! Das Rote Kreuz (Annahmeſteke für
Liebesgaben, Delitzſcherſtraße 92) bittet um Spenden von Zigarren
und Zigaretten für unſere Krieger.

An der ſtädtiſchen Handels-, Gewerbe und
ſchule für Mädchen (Knabenmittelſchule an der Kloſterſtraße),
beginnt das Winterhalbjahr am Mittwoch, den 14. Oktober. Pro
ſpekte über die Ziele, die Unterrichtsfächor und die Bedingungen,
unter denen die Aufnahme ſtattfindet, verſendet die Vorſteherin,
Frau Eliſe Gehrts-Wildhagen. Anmeldungen werden an allen
Wochentagen von 10--11 Uhr im Schulgebäude, Kloſterſtraße 9,
entgegengenommen.

Jm Stadttheater gelangt am Montag das heitere Lebensbild
aus dem Kriege 1870/71
tag findet eine Wiederholung der Walküre ſtatt, Mittwoch des
Feldpredigers, und am Sonnabend findet dann die Aufführung von
Kleiſts erhebenden Werke Colberg ſtatt, als dritter vaterländiſcher
Abend. Für den Sonntag nachmittag iſt eine volkstümliche Vor-
ſtellung vorgeſehen. Am kommenden Sonntag findet die Erſt
aufführung des Feldpredigers ſtatt, der Operette, die jetzt alle
Bühnen in einer Weiſe beherrſcht, wie es ſich Millöcker bei ſeinen
Lebzeiten wohl nie hätte träumen laſſen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Die zweite Serie der Kinobilder vom

Kriegsſchauplatz wird heute zum letztenmal vorgeführt. Morgen
treffen wieder neue Films ein. Das vaterländiſche Volksſtück Mit
fliegenden Fahnen kann nur noch einigemal gegeben werden. Am
1. Oktober kommt Meths Bauerntheater aus Schlierſee nach Halle
ins Walhalla- Theater.

Dieskau. Auf dem hieſigen Bahnhofe iſt man gegen
wärtig mit der Anlegung einer Wage beſchäftigt. Sie hat ſich
beim Zuckerrübenverſand ſchon längſt als notwendig erwieſen.

Rückgang des Schnapskonſums.
Während in den erſten Monaten des Jahres der Schnaps-

konſum gegenüber dem Vorjahre wieder etwas zugenommen
hatte, iſt er jetzt infolge des Krieges kräftig zurückgegangen
Aber auch ſchon im Durchſchnitt der Monate von Oktober 1912
bis Juli 1914 war der Verbrauch von Trinkbranntwein, ge
meſſen an den gleichem Monaten der Vorjahre, um ein weniges
Kunde Es betrug der Trinkkonſum in Hektolitern reinen

ohols:
1013-14 1912-13 1911-12 10900-10

Oktober bis Juli 1564 006 1578 024 1643 815 1646 597
Auguſt 79 836 145 661 135 145 155 627Zuſammen 1643 842 1 723 685 1 778 960 1 802 224

Der ſtarke Rückgang im Trinkverbrauch des vergangenen
Monats erklärt ſich wohl zum größten Teile aus der Einbe-
rufung vieler hunderttauſender Verbraucher und dem gleich
zeitig mit der Mobilmachung verfügten Verbote, an Heeres-
angehörige Alkohol in jeglicher Geſtalt zum Ausſchank zu brin
gen. Jm Heere ſelbſt iſt gleichfalls jeder Alkoholkonſum ſtreng
unterſagt.

Es gilt jetzt für die Zurückgebliebenen, ein immer weiteres
Schwinden des Schnapsgenuſſes durch Aufklärung und eigne
ſtrengſte Enthaltſamkeit herbeizuführen. Die für eine Agita
tion gegen den Fuſelgenuß jetzt außerordentlich günſtige Zeit
muß mit aller Macht genutzt werden, um dem Schnapsteufel
zu Leibe zu gehen. Jeder Groſchen, der noch für
Schnaps ausgegeben wird, bedeutet eine Verkürzung des Nahrungsmittelvorrats in Deutſch
land! Denn wichtige Nahrungsmittel, vor allem Kartoffeln
und Getreide, ſind es, die der Spiritusbereitung dienen! Da-
her: Fort mit dem Schnapsgenuß!

Da der Krieg auch weiterhin den Abſatz der Spiritusinduſtrie
ſtark behindern wird, ſoll, wie verlautet, der Durchſchnittsbrand
der deutſchen Brennereien für das Brennjahr 1914-15 um 40
Prozent gekürzt werden! 65 Proz. der ſo verringerten Produk
tion ſoll der Vergällung anheimfallen. Es wäre ſehr zu
wünſchen, daß dieſe Abſicht in die Tat umgeſetzt würde. Dann
könnten im Deutſchen Reiche im nächſten Jahre rund eine
Million Tonnen Kartoffeln und Getreide mehr als ſonſt als
Nahrungsmittel verwendet oder auf dem zu ihrer Erzeugung
notwendigen Boden andere Nahrungsmittel gebaut werden.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr
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Noch immer keine Feldpoſtpakete.
(Amtlich.)

bare Verſendung von Poſtpaketen in das Feld auf dem Wege
Berlin, 24. September.
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Schneeſtürme in Oberitalien.

Seit Mittwoch herrſcht, wie der B. V. aus Turin berichtet wird,
in den höher gelegenen Teilen Oberitaliens von Vellung bis
Ancona fürchterliches Unwetter mit ſtarken Schneefällen
An manchen Stellen liegt der Schnee 30 Zentimeter hoch. Jn
der Umgegend von Florenz bei Vallombroſa iſt die Temperatur
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Außerdem Ein B e- Drama. 3129

filiale Halle.

Ritgnoaer Versammlung.

en u amilien der zur Fahne Einberufenen. i
ichesh werden erſucht, ſich zu z r ammlung

ufinden. Vorſtand.Delitzseh.
Sonntag den 27. September 1914, abends Punkt 8 Uhr,

im „Lindenhof“:

Oeffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: *1291

Vortrag Cesetz und Recht während der Kriegszelt,
Referent: Genoſſe Fr. Kleeis, HaHe.

Die Verſammlung beginnt pünktlich. Um r Beſuch,
beſonders der Frauen, wird gebeten. Der Einberufer.

An Kovumerein Schiepzie
G. m. b. E.

Sonnabend den 3. Oktober 1914 abends 8 Uhr
im Dorenberg'ſchen Lokal

T GFeneralversammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht des 1. Halbjahres.
2. Wahl von Aufſſichtsrats Mitgliedern als Erſatzmänner für die,

die zum Heeresdienſt eingezogen ſind.
3. Geſchäftliches.

Wir erſuchen unſere Mitglieder um recht zahlreichen Beſuch.Der Auffichtsrat: e
J. A. Hermann Hentze, jun.

Waſſchtiſche 14 M.,
Vertiko, echt Nußbaum 30 M.
Kleiderſchrank 25 M., Steg

Arbeitsmarkt

und Ausziehtiſche, Spiegel-
Schränkchen, Kommode,

Plüſch und Stoffſofa, Bett

S Fergeng
er, beſandergowi e und Männer,

per ſtellen m. Matratzen, Federn d ne betten u. ſ. w. billig
i ne Friedrich Peilekeger t. ſofort Kä ufxr.
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ihren tet Seevon
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Lentebej le Otto nen l
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wird zum Der I. OKtober V eine

Volkshlaft Austrägerin
gesucht.

eldungen ſipd bis Sonntag an den Lagerhalter Genoſſeneubrrpere zu richten. t

K. Rübenreden

reiteſtraße 10. 3135
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Blumenreich:

Woche verdienen, ſollen 25
über 25 Mk. Verdienſt haben, 50 Pf. wöchentlich bezahlen.
Beitrag iſt ein freiwilliger, jedo
Einnahme dieſes Fonds ſollen auf

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonngbend, den 26. September: Ruhig, heiter, trocken, tagsüber

Verſammlungsberichte.
Jn der am Dienstag, den 22. Sep-

nen, gut beſuchten Mitgliederverſammlung
ortrag über die gegenwärtigen Aufgaben der

entgegengenommen.
unter reitete und

Notſtandsfonds einer eingehenden Beſprechung unterzogen.
timmig erkannte die Verſammlung die Notwendigkeit eines ſolchen
onds an und wurde daraufhin bekanntgegeben, daß jedes Mit-

Beitragskarte ausgehändigt
in die die in Frage kommenden Notſtandsfondsmarken

Jn Arbeit ſtehende Mitglieder, die bis

Alsdann Winde der
u ſchaffende ſogenannte

Ein

erhalten

Pf. und ſolche, die
Der

Ehrenpflicht aller. Aus der
ntrag hin die Hinterbliebenen

Mitglieder im Notfalle Unter-
desgleichen ſoll bei Sterbefällen eine ſolche ge-

h werden und weiterhin auch an arbeitsloſe ausgeſteuerte
i

liefert einzelne

MöbelGr. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

1 Matratze 1 Beustelle 1 Küchensehrank Annahlung
1 Zofa rhett 1 Tisehh r en von Da A. an.oidersehran son e1 Kommode l ZFplegel 1 Teppieh Wöchentlich 7 A.

G

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.et ne 1181.
Sonnabend den 26. September

Abends 8 Uhr:
r SonderVorſtellunvoll di au zebo e

onemenk
Prinz von Homburg.
Schauſpiel in 5 Aktenchauip von Heinrich von Kleiſt.

1 Kaſſenö fang 7 7 Anfang 8 Uhr,
o. Uhr.

Sonntag den 27. September
Nachmittags 3 Uhr

Volkstümliche ellung
kleinen Preiſen.

Im hunten Rock.
Luſtſpiel in 3 Akten
ranz von Schönthan und
reiherrn v. Schlicht.
Abends 8 Uhr:

11. Vorſt. im jäpr 3. Viertel
Vaterländiſche Prea

von Karl Millöcker.

Kaisersaal.Früher Akadem. Bierhallen).

Grosse Steinstr. 24.
Sonnabend und Sonntag:

M
Streng bürgerl. Lokal. Sehenswert!

Unsere Heerführer im Westen
und Osten, Historisehe Reichs-
tagssitzung. Handsechlag Sr.
Majestät d. Kaiserg Wilhelm II.

n Lokal. Er. Sleinstr. J l.

Sonnabend, Sonntag, Montag:

Luterländlsches
Kunstler Konzert

bei freiem Eintritt

von

Zur Ausgabe gelangen die
neuesten patriotischen und
3142] Soldaten Lieder.

Gute

Emaille-
Schmortöpfe

Pfannen
Wannen

Eimer
Kehrschaufeln
Kaffeeflaschen

sehr billig. 3141

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.

Mehlreiche Vinterkartoſſeln

élndiTdeller ſolle

3 Rönigre u3183 Sonntag von 4 Uhr an:
Henkelmann-Ensemble.

Vorträge und Gesamtspiel, der Zeit entsprechend.

Sanierung von Grundstücken
(auch bei Zwangsvollstreckung), *1289

Regulierung von Hypotheken
übernimmt zu günstigen Bedingungen die

Hyupofheken Credit Bank, Berlin SW).
Empfehle für dieſe Woche beſonders ſehr preiswert:

Tägl. trischgeschossene Rebhühner, ff. Gänse,
Enten, Hühner, Hähnehen, junge Tauben, blut-

frisohes Reh- und Rotwild. 3132

E. Riemor jr., c Halle (S.), Niraeee 191
Tel. 3484. und Wochenmarict. Tel. 3484.

Tahakc- Pfelten, Z1gurren Spitzen
2sss] Große Auswahl. Billigste Preise.
Fr. Saat Markt (Rathaus).
dis ma z TabakpfeifenVoll Heringe 8 wen in an

per Stück 10 Pfg. Quaſitäten preiswert:12 Stück 1.10 Mark. Ernst Karras n.
4 Leipzigerstr. 4

Neumarkt-Flschnalle,
Karl Pfeiffer,

Für Flitär
Unterzeuge,
e

fhäüällen,ev ä,
Soeken, Träger,
Fusslappen.

Geiststrasse 42.lie Fernruf 1595.
Großer Transport

Ferkeldte am r 28. Sept.,von 6 Uhr an im ne indethgt
Mansßfelderſtraße in Halle, bzum Verkauf. u
W. Kohlemann Hohenthurm.

Apzicht r dieriedrichſtraße 27 Wege

od. Lagerraum zu verm. f1292
e

Voroins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. ahres eitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan-
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
r ſofort I die Veran-ſtaltungen ſür die nächſte Zeit
mitzuteilen

Haſie Eaale)

ArbeiterGüngerChor.
Freitag, den 25. September,

abends 9 Uhr, im Volkspark:
GeſamtGSingeſtunde.

frauen- i. Mädchenchot. Miewe
ittwoch

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

3138

Geiſtſtr. 33. Teleph. 658.

Maknulatur
verkauft

Hallesehe Genossenseh. Buchdr.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuechhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

Wir haben für unsere Les er eine sehr
ex alt bearbeitete

bebersehts-arte sämtfener

Arlegsschauplätze Europas

in 8 Farben, Grösse ca. 60 70 em, herausgegeben,
welche sämtliche Kriegsscohaupfätze mit ihren
Grenzen, Orten, Festungen, Flüsson und Eisenbahnen,
soweit sie von der Militärbehörde zu veröffentlichen ge-

stattet sind, darstellt. Erhältiioh in unseren
Buchhandlungen, Harz 29 u. Leipzigerstr. 5,

sowie bei den Austrägern zum Preise von GO Pf.
Versand nach auswärts gegen Einsendung des Betrages

zuzüglich 10 Pf. für Porto.

Bekanntmachung.

Am 25. Juli 1914 iſt in Brachwitz die Leiche eines Mannes
im Alter von 30--40 Jahren in der Saale gefunden worden. Sie
war bekleidet mit ſchwarzer Tuchhoſe, ſchwarzem Jackett, darunter
blauer Arbeitsjacke und heller Weſte, Makohemd, guten ſchwarzenSchnürſtiefeln, Gummigürtel mit Meſſingſchnalle und Turnerkrenz.
u den Taſchen befanden ſich eine DreipfennigMarke, ein weißer

aſchenkamm, eine ſilberne Uhr mit Kette, ein ſchwarzer Geldbeutel
mit 5 Pf. Jnhalt. Die Leiche war 1.70 w lang, hatte ſchwarzes
Kopfhaar, dunkelblond ſchimmernden Schnurrbart, die Backenzähne
auf beiden Seiten oben und unten fehlten teilweiſe, die Vorderzähnewaren 37 erhalt en. Mitteilungen, die zur Feſtſtellung der Per-
önlichkeit des ſtorbenen geeignet ſind, werden zu den Aktenvert Detonomſereiteſtr 10 a 80074 a eignet r t

gzieartrn und Zigaretten empf. Halke a. d. S., den 21. September 1914.
il Bruder, Torſtr. 6. (2890 Der Erſte Staatsanwalt.

freieröemischt. u. Frauenchor. Je
reita

im „Wilhelmsheim“, Gr, Wall-
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Arhelter-Radfanrer-Bund
„Solldarität“.

r reitag, den 25. September
ends 8 Uhr bei Streicher:

Mitglieder Versammlung,.

Turnvorein „fichte“
(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes).

Turnen der MitgliederDienstag u. Freitag 8 16 Uhr.
Turnen der Damen:von 8--10 Uhr.

Sonntag den 27. September
Turnfahrt nach Könnern.

Abmarſch: früh 7 Uhr von der
Kaſerne in der Reilſtraße.
TouriſtenVer. Naturfreunde“.I. Sonntag d. j. Scpur Tages-

Tour in den Unterharz. Ab
Blet n 4.42 bisankenheim. Fahrkarte: 2 M.
II. Tagestour nach Seeburg.Abmarſch: 7 Uhr v. Hettſtedter
Bahnhof. Koſten: 25 Pf.

SteinſetzerVerb. Sonntag nachdem 1. im Volksp.: Verſamml.

J Greppin.
Gevang-Ver. Vorwärts. ein ttede

fällt, bis auf weiteres, aus.

[Seneuntz
Felzarveiter-Verh, Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

[Wittenverg
807. Voreln. Jeden zweiten

h i. Mon.,abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung.



Erinnert ber BurenTinkdufen cie Geschälis inhaber an

m V oIlKSs laut
ACbelter Haustrauen! ihre en

Kicharcdä Helel
Schk c

Halle a. S.- Land Idserel Nibslerwalieempfohlen

u inserieren, wenn sie auf Euch als Käufer rechnen wollen.

S Saalkreis. rI Gemenes Bitterfelch Praktischer GOegweiser Bochowitz Müchenberg
n elpziger r u 1 I Drogen, Farben, Kolonialwaren l Bantsehu i h
t Na rgarine- Fabrik a Sehuhwaren encem empfkeblenswerter Einkaufsquellen mr Beogkang Pa e J. Jacobaseh h

einmal x en ſt Fa Nahm., Rep.-el b Wur, Biten Seurtr.

i m vereins I Mehler ſah Peilikatess. Leber
Wolfen.

Vakrr, Inotalſat., Injagen k. Licht u. Kratt

e nolonial- und Materialwaren
M Landesp., t Tab.,

r itr T M ſwrcke nOtto Pfeifer
uManufkt.-, Kurz-, Weilß-u. Wollw.

rbeiterberidg „Hütou. Mütren
InhaberR. Vhlmazn. r i. u. Vratw.rauerel Frilesehe Naundork.Lagerbier hell und dunkel

Karamelbier, Berliner Weibbier.W Perm, Bahrendurq, Nodewar.
ſeenent ſeree

z ach Tip-Top“
Cafe Fiedler

Konditorei Bäekoereol
Andreas cie. Wirten Art.

Brot- und Welb-
Bäckerei

Lagerbier hell

Neu-Dobra

a

Tebank- u. Fponne wirigel.
Flelseherol, ff. Wurstwar.

Manne t. Sehnſttw.
Schuh- u. Kolonialw.

MoForeſge seit
BahnhofstraBe «6

Jeharrron-Tager
Rop.-Wrko t. Maß Arb.

Peuxrhager vmne, 6. m. M I.

Herstellung von Ia Weizen- u.

Putterartikel in best. Qualität.
zu billigsten Tagespreisen.

Fleischerei
isch-u.Wurstwar.

Mergseburg

mehlen, alle Sorton

r Prauhans
ft. Biere

oholfreie Getränke

Ernst Baumann
Gotthardtst. 30. Rind- u. Schwein-

Stets frische Wuorri.

Theodor freytag
Sämtliche Manufakturwaron zu

billigsten Preisen

Gebrüder Scheibe
Bau- und Möbeltischlereil

Möbel- und Sarglager

Max Schneider
Fahrr., Nähm. Sprechapparate,Reparaturweriest. Schmalest. 10 x

Waschorei n. Plätterei, Färd.
rig.,Raxuenbl., Amtsehauzer 12 y

Curt Eberhardt, Wäsche, W'eiß- u.
Wollwaren, Paiz, Ilerren- Artikel.

Entenplan 13,
Mechanikor, Optiker

Mehl- und
Mühlenfabrikato

CGotthardtstr. 29
fl. Flsech-u. Wuratw.

G. Knauth Sohn, Bntenplian 2
elzwaren, Hüte und r

Gutsnbergst.v Kolonw., Kelſoo, vt.

Gotthardtstr. 30
Korbw. Kinderwg.

Her, Schuh- u. Stiefel wurwerkstattNeumarkt 17.

o Rohsechlächtorei
O Fil. in Benndort

Rosschlächter.
Telefon 496

feinste Weizen- u. Roggenmehle

Kunstmühlen Werke von

Telephon 2

Möbelmagazin
Obere Breitestr. 9.

enerzeugnisse
gros en d

Bemme

Reparat. erregt
Oigarr., Clgarett. Rolne-r PF eilör, Stsero

r Nähmazen.
u. Rop. Grammoph.

P u. Modowaren
Spiel- u. Galanteriewaren.

Nordsed-Flsehhalle ar

Mücheln
Schützenhaus

Farr.. Nanm.
Rep.-Werkst.

5 San ern 9 Eckartsberga I.W Für Dergmann, Daeſoreſ. mantels nern L A. Richter
We Nanu a B. BurkhardtW Bruno Beyer Waren e ee S V en EWFonw. nen ihno h S S faſe h el ar Sessler zelleh dteee
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räder, Eisenwaren Kaiseretraoss 14. Valler e Kolmar RM rot Sperr a 2 blerel., W BeT eüer, n meen 41 r so 6 en 4sers h n und Torgau-Liobenwerda4 1 chem. Waschans Ilrichstr. 5 m zAermann Goldwaren Uhren r Optikt 4 6 e re cRi 4 und alkn N v Kolonialwaren ſodon st. m. elekt. Betr. R 89 v e S r ea Aer e R M H. anere Bismarekstrate 40 P tertigt Rezept all. Krankronkass. h empfohlen Käeche uta Keller Weis, Woll-, Schnitt sehienterei.S u. Radewell 9 n e n Semm e o h en un Zeilen e m
c O Wurst abrikdt J Iſt Sohert Rohe gtrae n. Bei 4. ans mann Ueler. a kernE. Gräfe, Burgstraße 23 Manufaktur-, Modewaren a km 3l86 äel brel. I Tischlerei Glaserelvent Gröbeſ Schlachterei Tel. 380] Konfektion und Wäsche J. Ja denen en c. Der h an Wirtschaftsartikol

nie hnnrie Gelee hellec üren, Kaffee, Tee J Korb-, Holz-, Gal je-, Spiol- Schuhm.- r erkKst. I Krakh loſe ne t len e St lölt Posen Sen lerwaren Wo augſasoreſ, R Von r pit ordvarenForku Narrt T 2äter- u. r b I Bildereinrahmg. ander im. W una Korr. u. Knab.-Moden Penseh n n Otto on i. Wer i 2 m ber n Reparat.
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Bbiltbilrö el hält Feine 7 r ko -icht lnerrerere h. Mehter ehe eue Münhle Stuſtgarter Sehuhhaus von-bichtspielnaus rieicerg, Sedchreten

alte e rat irwerks ratt Sehlacſtz ren Goldwrarevn Inhaber: Otto Koch Beste u. vinig ete dern Tag Forteiung. Aiithe Kolonial- und Eisen waren

iel ca el etn e l C v 70 att., 4 J ßl h h en mtgrart el h vüis non r Herm. Lesbnötz 1ne 5Belord Dur e e e e e en Brertner er h
p w. e h Elbstr. Ecke Mar! Plat- e 77i Mrus zu leen en e Schon 57 Iwinkt Orasngr e e e e asind v Wiehe r an 9 Falle Fleisch- u. W rer gerie Waldsehläößchan- Biere Fernsprecher Nr. 412 C. G.
9 Qualitätsdie re r u. di er Bdig. Kalsorst. s9 Peinroih Back. gie Futter. t beste Bo irkurs v D 4 C t i f d

e n r x h r )estoBozugsquelle für Farben und Drogen Mühſo ur irs0F El ererlten Kanges b. alte e 4 X re -kleider, Anmzäge, Zahn Ateliev kar Meber u pez.- Haus f. Damen, Herren-
Not him pt. handlg. Milehb, Butt. u. and. I. an Sehbuhbe, Mntrona ete Landbrotbäckerei u. Kinderkonteſttion. Bäckerst.bein tn Sal mat der m un itt, Karl Wanne ine ne v J Ferree mer e K W r 75 J eferant des Konsumvereins F. ſ. geſſer, ursſraße B.
geh ahan er-Ariſzels. Lig. igaret:en, erv; S Rap m r i U 35äöäe 6 8 u ungs 8 r r e n len i i ten ſ— h eP. S aiflierg h d fegg S e z g. i Behnke, Jame npuiz den e h g. lerr- u. Ka Für „Tabak, Zi

Mranſfn n i Aäteler und, *urgst. 33 Taperier., Pellet Wein 86 hläehl. F r 7 ſt 9 im Markt s aller alera à 1gar t b d. Brei iterw.s Wuth Tapeten, Pols ziers. ar tig e r Lag.9 en ehe mer r älg. v e u. Knaber 3 derobe 3 D T J. Friniet Maiz karte n4 cher, I Neveſe Sr. 5 r ß enh2 Cigarr., C gari t. i Cigarren eigu. Fabrh. i 3 6 z 1 apeter Teumn i rig ehe t F. Foſnbaet r 2
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1 i. denke v n bürgerhehesbran haus. m. b Atentetion ais n e n ws v v. Hobleh et Sultan Fahrrad Mähm. a 18 aut in

77 F J E ekleidu r 7Seiſteaeh Rinerteis ne Il Decter e net Ah kwil ne f, ſelswange viunenſosehati
Handols-Gärinerei

O. Hennig
14.

Kind- u. Schweineschlacht.
ff. Fleisch- u. Wurst waren JIcerrmann an ſye n nbfaßh- u. Repnratur. u

lahrkransWiiveim r War irimos:

Schafstadt
Ah Nee

er, Ierr.-. Rma.-m.. Toſſ-
rtig n. Mab. Bill. Bexugaqu.

Marktstr., Manufakturw.

Patz, z r
Spez. Sehuhgeseb. h In Brot- u. Fenbäceker.NILieter. d. Kons um.

Im Feinbäckeroei.

Wcwnee re
r b Nanufaktur-, Kurzd Fig Arbeiter

X

J. Bartmann

b. (ase Schuh- u. Stiefel- Lager

I. n g7 Wein, Cigarr., Oigarelten

O.dehöbherts Manuf.-, Schniti-, P
Woll u. Weißw.

Brot- Weihß- und
höhe Kcüühwarenhans

ſo on Reparatur-Werkstatt.
v v e

l weht n J
Reparat.-Werkstatt.
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